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Einleitung. 



Unter niederfränkischer Geschäftssprache verstehe ich den 
Dialekt der fränkischen und benachbarten Canzleien von Mainz 
abwärts bis in die Niederlande, in so fern er mindestens noch v für 
b oder t für z in Pronominalformen auch ausser dit aufweist, und 
andrerseits nicht ndl. ist. Von den elf dargestellten Mundarten 
sind somit nur die ersten acht niederfränkisch. Unter diesen 
gehen nur I, II, HI, V, VII in die ahd. Periode zurück und 
sind vom 8. bis 12. Jh., dieses eingeschlossen, belegbar; IV und 
VI sind jüngere Typen, IV datiert aus dem 13. Jh., VI ist 
kaum vor dem 14. nachweisbar. Sie mögen früher existiert 
haben, — in der Literatur steht das für VI ausser Zweifel — 
und lassen sich vielleicht nur nicht erkennen in den lateinischen 
Urkunden des 12. und 13. Jhs. Jedesfalls haben sie entfernt 
nicht die Rolle gespielt, waren nicht zu so fester Schreiberegel 
in Cöln und südlich Cöln im Rhein- und Moselthale geworden, 
als von dem bezeichneten Zeitpuncte ab. 

Die acht Mundarten- erscheinen zum Teil auf verschiedenen 
geographischen Gebieten, zum Teil rückt eine Mundart an die 
Stelle, welche eine andere in einer früheren Periode einge- 
nommen hatte, — dass hiebei eine niederdeutschere Mundart an 
die Stelle einer hochdeutscheren tritt, ist sehr selten, — zum 
Teil auch decken oder schneiden sich die Sphären verschiedener 
Mundarten in derselben Zeit. 

Die Mundart I, welche die nordwestlichen Territorien 
unseres Gebietes umfasst, ist nachzuweisen vom 9. bis Anfang 
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des 11. Jhs., in den Daten geht sie sogar ins 8. Jh. herab. 
Die jüngere Sprossform dieser Mundart, der wir im 14. und 
15. Jh. mehrfach begegnen, ist in dem geographischen Ver- 
zeichniss mit II b zusammengeworfen. Davon sogleich. 

Die Mundart II, die Geldern-Clevesche, nach den Haupt- 
stationen ihres Erscheinens, ist zuerst belegbar im 10. 11. Jh., 
wenn auch die Daten schon dem 8. Jh. angehören. Sie ent- 
wickelt vom Ende des 13. Jhs. ab zwei Sprossformen, II*, die 
Geldernsche, II\ die Clevesche Mundart. Letztere umfasst im 
geographischen Verzeichniss auch die jüngere Gestalt von I, 
vor allem deswegen, weil die Unterscheidung zwischen II b und 
P, wie man es nennen könnte, nur auf den ersten Spuren der 
Lautverschiebung beruht, welche sich in IP finden. Bei den 
oft so kurzen Urkunden wäre es reine Willkür, ein Denkmal 
als l b zu bezeichnen, das vielleicht, wenn es einige Zeilen 
länger gewesen wäre, das entscheidende — lieh oder — liehen 
geboten und sich dadurch zu IP bekannt hätte. Im 15. Jh. 
aber erscheinen längere Rechtsdm. der Stäte, welche keinen 
Zweifel über den Typus erlauben. Hier ist im geographischen 
Verzeichniss durch den Exponenten 3 ersichtlich, dass die Ur- 
kunde eigentlich zu I gehört. 

III, die ältere Cölnische oder die Jülich-Bergsche Mund- 
art tritt auf im 10. 11. Jh., nach den Urkundentiteln sogar 
schon im 8. Jh. und dauert, zuletzt allerdings nur kümmerlich, 
bis ins 15. Jh. 

Die Triersche Mundart oder V finden wir vom 8. bis Ende 
des 13. Jhs.; im 14. nur mehr spärliche Reste. 

VII, die mainzische Mundart erhält sich vom 9. bis ins 
15. Jh. 

Jüngere Typen sind: 

IV, die jüngere Cölnische Mundart. Sie entfaltet eine 
üppige Blüte vom 13 — 15. Jh. — HI/IV ist eine Spielart, 
welche sie mit III verbindet. 

VI ist als eine Weiterbildung von IV zu betrachten und 
blüht im 14. 15. Jh. 

Nur in der Literatur, kaum in den Canzleien, kann ich 
nach weisen die Spielart von VII, V1P im 12. und 13. Jh. 
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VIII ist ein sehr wenig geübter Typus, der zwischen VI 
und IX steht; nachgewiesen im 14. 15. Jh. 

IX, X, XI sind nicht nfr. Mundarten, sondern Typen, 
welche dem hd. näher stehen als VIII, aber auch auf Ge- 
bieten, welche früher eine der nfr. Mundarten gezeigt hatten, 
erscheinen ; sie treten ein seit den letzten Jahrzehnten des 
13. Jhs. 

VII, IX, X weichen mitunter im 13. 14. Jh. nach einer 
Seite von ihrem Typus ab. Es entstehen die Spielarten VII* 
IX*, X*. 

Das Gebiet unseres Dialektes vom 8.— 15. Jh. war ein sehr 
bedeutendes, und die Reihe der deutschen Stämme, welche sich 
desselben bedienten, ist bunt. Aber auch die Abweichungen 
der nfr. Mundarten unter einander sind grösser als die der 
andern fränkischen Dialekte. 

Das nfr. erscheint in den Niederlanden, den Rhein und die 
Maas aufwärts, steigt zur Mosel herab, überschreitet sie und 
dringt nach Luxemburg und Lothringen, Sponheim, Mainz vor. 
Am rechten Rheinufer begegnet es im heutigen Westfahlen, 
Waldeck, Hessen, Nassau. 

Bei der geographischen Beschreibung von IX bin ich etwas 
weiter östlich und südlich gegangen als das Princip, nach 
welchem IX nur dort, wo einst auch echt nfr. Mundarten — 
hier zumal VI und VII — herrschten, zu erwähnen gewesen 
wäre, erlaubt hätte. Ich habe noch die Pfalz, in der VII nur 
sehr schwach bezeugt ist, und die Wetterau hinzugenommen. 

Aber das nfr. ist in dem beschriebenen Gebiete nicht über- 
all gleich alt. In den Niederlanden ist es nur in den östlichen 
Provinzen althergebracht: Utrecht, Veluwe, Betuwe, Zütphen. 
Ueberall sonst machen die nfr. Mundarten nur bestrittene vor- 
übergehende Eroberungen. Westfahlen und Waldeck war vor 
dem 14. Jh. noch sächsisch und auch Hessen gehörte einem 
unfränkischen Typus an. Müllenholf Dm. p. VIII.*) Nur drangen 
im 15. Jh. einzelne VI, VII in seine Canzleien ein. 




*) Obwol die ältere Canzleisprache in Hessen noch zu erforschen 
bliebe. 
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Bis zum 12. Jh. stellt sich der Umfang und die Vertei- 
lung unseres Dialektes auf verschiedene Stämme in folgender 
Weise dar. 

Weitaus der grösste Teil des dem Dialekt zukoramenden 
Gebietes ist niederlothringisch, aber die eben erwähnten öst- 
lichen Teile des Herzogtums Friesland müssen auch dazu 
geschlagen werden, und südöstlich streift der Dialekt nach 
Francien hinüber, so dass an ihm Teil haben: 

Salische, batavische, chamavische Franken in Utrecht, Ve- 
luwe, Betuwe, Hamaland vom 9. bis Anfang des 11. Jh. — I. 
Ueber mögliche weitere Ausdehnung s. unten unter I. — Später 
in Utrecht und Zütphen (Hamaland) II. 

Chattuarische Franken und die benachbarten fränkischen 
Stämme im Waasgau, Moilla, Teisterbant vom 9. bis Anfang 
des 11. Jhs. — I; — später in den entsprechenden Gebieten 
von Cleve und Geldern II. 

Ripuarische Franken. Im untern Ruhrtal (Werden) im 
10. und beginnenden 11. Jh. I, später II, — im Nievenheimer- 
gau (s. Neuss) im 10. 11. Jh. — die Datierungen stammen 
aber aus dem 8. und 9. Jh. — H, später III, das seit dem 
10. Jh. in Cöln und noch früher wie es scheint rechts Rhein 
in Gerresheim herrscht, und im Verlauf des 11. 12. Jhs. sich 
in dem Gebiet nördlich, westlich und südlich von Cöln, d. i. 
bis zu II, der romanischen Sprachgrenze und über die Eifel hin 
bis in die Nähe von V ziemlich deutlich zu erkennen gibt. 
Diese Mundart III mag wol schon früher in diesen Gegenden 
gebräuchlich gewesen sein. Rechts Rhein scheint sie von 
Kaisers wert bis gegen Siegburg herauf sich verbreitet zu haben. 

Chattische Franken in Mischung mit ripuarischen und 
Alemannen. Im untern Moseltal und der südlichen Eifel vom 

8. — 12. Jh. — V, an der Saar bis nach Oberlothringen vom 

9. — 12. Jh. — VII. s. Excurs bei V. 

Rheinische Franken. Links Rhein im 11. 12. Jh. in 
Mainz und früher vielleicht in pfälzischen Besitzungen — VH, 
— im Einrichgau im 9. Jh. — V oder VIR. 
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Diese Verteilung der elf nfr. Mundarten ist in dem fol- 
genden derart ersichtlich gemacht, dass in dem jeder einzelnen 
gewidmeten Capitel voransteht eine Beschreibung des Typus 
dessen Eigentümlichkeiten in einer angeschlossenen Charakteristik 
auf die verwanten oder abweichenden Erscheinungen der übrigen 
deutschen Dialekte und germanischen Sprachen bezogen werden. 
Ich habe mich beinahe auf die Lautlehre beschränkt; eine aus- 
gedehntere Berücksichtigung der Formenlehre hätte natürlich 
die Wortbildung nach sich gezogen, hier wäre es sehr schwierig 
gewesen die Vergleichung mit dem hd. festzuhalten, welche sich 
praktisch empfiehlt. Schliesslich hätten Wortschatz und Syntax 
nicht geringeren Anspruch auf Berücksichtigung gehabt. Der 
Charakteristik folgt eine Aufzählung der schönen und wissen- 
schaftlichen Literatur. Besonders letztere ist sehr unvollständig. 
Die Cölnischen und andern niederrheinischen Drucke des 15. 
16. Jhs. waren mir beinahe unzugänglich, die vielen rhei- 
nischen und niederländischen Vocabularien müsten auf ihre 
Mundart und den Ort ihrer Entstehung geprüft werden ; s. Ger- 
hards von Schueren Teuthonista (ed. 1807) p. LXXXVII. Mit 
einer Bestimmung des geographischen Gebietes, welches eine 
Mundart in verschiedenen Epochen beherrscht, schliesst jedes 
Capitel. 



Ueber die Verwertung von Urkunden zur Bestimmung und 
geographischen Begrenzung der Mundarten kann einiges allge- 
meine bemerkt werden. 

Lateinische Urkunden. Jeder Zweifel ob die Form der 
im Context der Urkunde erscheinenden Eigennamen oder son- 
stiger Ausdrücke in der Landessprache dem Schriftgebrauch 
des Ausstellers entsprächen, wäre nur in originalen Holographen 
ausgeschlossen: s. L. 1, 4 (794) sig. Wracharii qui hanc 
traditionein propria manu perfecit subtusque firmavit, ebenso 
L. 1, 2 (793), eine Tradition Liudgers, L. 1, 11 (799), eine 
Tradition Hludwins. Aber sie kommen selten und nur in 
Abschrift vor. In der Regel wird die Urkunde von einem 
Schreiber angefertigt, von dem Aussteller höchstens nur unter- 
schrieben: s. L. 1, 24 sig. Folcrade que hanc traditionem fieri 
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rogavit et propria manu firmavit und L. 1 , 33 (816). — Es wird 
sich demnach hauptsächlich darum handeln den deutschen 
Schriftgebrauch der Schreiber zu ermitteln. Das kann mit 
Sicherheit nur geschehen aus den geographischen und Per- 
sonennamen seiner nahen Nachbarschaft, — entfernterer Gegen- 
den nur dann, wenn die Lautgestalt, in welcher sie der Schreiber 
giebt, mit der ihnen zukommenden uns sonst bekannten Mundart 
nicht übereinstimmt. Denn die Eigennamen fremder Stämme 
werden bald in die Mundart des Schreibers umgesetzt, bald 
unverändert gelassen. 

Häufiger ist es, dass die fremde Namensform bewahrt 
wird. So in Kaiserurkunden: vSp. 2, 4 (Otto I. 937) Vilike 
Vilich no. Bonn, in einer päpstlichen Urkunde 2, 5 (996) 
Filiche, — 2, 7 (Otto III. 1000) Testerbant , L. 1 , 276 (Hein- 
rich V. 1114) Hertenowe, Hirzenach am Pihein nww. S. Goar, 
B. 1, 422 (1112) Adelgötus Magdeburgensis episcopus, ebenso 
1, 472 Megingötus Merseburgensis episcopus, neben 1 , 426 
(1113) Bercngösus abbas S. Maximini bei Trier. Ferner in 
Cöln: L. 1 , 140 (1003) Gotterswick bei Duisburg, 1 , 133 
(1019) aber Goterswich, 1 , 283 (1117) Bücult Bocholz bei 
Siegburg, 1 , 333 (1139) Holthuisen, Apelderlö, Bruckhuisen , 
aber Werbruch im Lande Dinslaken, 1, 355 (1138 — 1146) 
Kriekenbeco sw. Wachtendonk, 4, 643 (1200) Mclcelenbeke, 
Bede in Westfahlen. In einer von Stablo und Metz ange- 
stellten Urkunde Calm. n. 414 (1035) Walendorp, wahr- 
scheinlich Waldorf soo. Ahrweiler, in comitatu Otlithemedensi: 
das wird Ochtendung meinen, — of themo dinge, — in Werden 
L. 1, 10 (798) schreibt man Melanbach im Bonnergau, in Cleve 
L. 4, 654 (1202 — 1230) Heimerceim bei Rheinbach, in Utrecht 
Bond. 1, 2,56 (1176) Heinricus de Berebache 1 , 2, 60 (1178) 
Wonnersbach supra Andernaken, in der Kanzlei der bairischen 
Pfalzgrafen L. 2, 193 (1233) wechselt — ich und — eke ganz 
der Mundart entsprechend Gulich, Floverke. 

Dieser Gebrauch ist uns natürlich sehr wertvoll. Für 
einen Punct des nfr. Gebietes können Urkunden aus der ent- 
legensten Gegend desselben nutzbar gemacht werden, oder auch 
Urkunden, die ausserhalb unseres Gebietes entstanden sind, kaiser- 
liche, päpstliche. 
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Allerdings sind es in diesem Falle nur die Lauterschei- 
nungen eines Wortes, welche den Schreibgebrauch einer Ort- 
schaft oder einer in einem bestimmten Bezirk ansässigen Person 
repräsentieren sollen. Aber es können gerade für den Typus 
einer Mundart wichtige Tatsachen in einem Worte ent- 
halten sein. So bietet Ochtendung wgs. Coblenz in seinen 
ältesten Formen schon verschobenes up, das entscheidende 
Merkmal der hochdeutscheren Mundarten von V aufwärts. Die 
Abfolge ferner der Verschiebungsprocesse erlaubt über das un- 
mittelbar gegebene hinaus zu schliessen. Wo ein p z. B. nach 
Vocalen unverschoben erscheint ausser in up, da wird man 
annehmen können, dass t noch sehr wenig, k nur zum Teil 
dem hd. Vorbild gefolgt sei. Davon unten. 

Aber allerdings ist das Resultat kein reines: es gilt eigent- 
lich nur für den Lautstand der Eigennamen, welcher vielleicht 
hinter der sonst üblichen deutschen Schriftsprache zurückge- 
blieben war, wenigstens nachdem sich eine deutsche Geschäfts- 
sprache seit der zweiten Hälfte des 13. Jh. ausgebildet hatte, 
und die heutigen offiziellen Schreibungen zeugen noch davon, 
s. z. B. Vilip sgw. Bonn oder Ripersceit, Reifferscheid, Herte- 
nich bei Zülpich in Denkmälern welche sonst IV bieten; s. 
Nachtrag zur Beschreibung der Mundart III. 

Natürlich gilt die Mundart eines Ortes, welche aus dem 
altertümlichen Lautstande seines Namens für einen Zeitpunct 
ermittelt wurde, auch oder vielmehr mit grösserem Rechte für • 
die vorausgegangenen Zeiten. Zeigt ein Ortsname im 12. Jh. 
III, so werde ich im 10. Jh. dieselbe Mundart annehmen, wenn 
nicht sogar II als wahrscheinlich angenommen werden kann. 

In ganz seltenen Fällen allerdings ist ein Rückschritt merklich ; 
s. unten. 

Aber auch die Umschreibung ist keineswegs eine verein- 
zelte Erscheinung. Man findet sie z. B. in Urkunden, welche 
sich auf die Niederlande beziehen. So in den traditiones 
Fuldenses aus dem 8. Jh. vd. Bergh Mnl. Geogr. p. 256 
wo Holz — bah — dorf ganz gewöhnlich sind, in otto- 
nischen Urkunden vdB. n. 38 (Otto I. 960) Wezefeld, Were- 
bache, Miatrebache, n. 64 (Otto III. 985) Medemelacha, Iluotel- 
baldus, Rruocsclla, — es ist allerdings eine junge Abschrift, 
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— in Forscher Urkunden z. B. Bond. 1 , 23 (839) Selebach 
in der Veluwe. Umschreibung in die höhere Mundart auch in 
Cöln z. B. L. 4, G03 (899) Afaldrabechi , Aplerbeck Kreis 
Hamm, L. 1, 153 (1019) Gladebeche, Gladbeck Kreis Reck- 
linghausen, 1 , 162 (1027) Tugilesbachi, Gladbechi zwischen 
der Emscher und Ruhr, in Deutz, L. 1 , 243. (1079—1089) 
Holzecläen nw. Siegen in Westfahlen, — auch in nd. Orten 
welche sich bemühen hd. zu schreiben, in Gerresheim, L. 1 . 68 
Sunnenbrunno, Somborn n. Bochum in Essen, L. 2, 225 (1241) 
Stouphemberg mehrmal, es ist Stoppenberg im Essenschen. 



Deutsche Urkunden. Die Mundart der Urkunde beweist 
für den Aussteller 

1. wenn sie sich auf den Aussteller selbst oder dessen 
nächste Angehörigen, Untergebene, bezieht. Z. B. Testaments- 
bestimmungeu, Erbteilungen, Verhandlungen des Bischofs mit 
der Stat, des Bischofs mit seinem Münzmeister. Desgleichen 
wenn der Vornehme mit dem viel geringeren verkehrt, z. B. 
König Albrecht mit von Covern 14. Jh. IX, der Erzbischof 
von Trier mit von Stromberg 14. Jh. IX. 

2. wenn sie an Personen oder Ortschaften der nächsten 
Umgebung gerichtet oder mit solchen ausgestellt ist, sofern 
nicht bekannt ist dass diese einer andern Mundart angehören: 
z. B. von Isenburg und von Sain 14. Jh. VI, von Geisbusch 
und Münster Maifeld 15. Jh. VII. 

3. wenn sie an Personen oder Ortschaften gerichtet ist, 
deren Mundart wir als verschieden kennen. So müsteu wir, 
wenn es sonst nicht bekannt wäre, X als eine Geschäftssprache 
Frankfurts im 15. Jh. anerkennen, weil es in diesem Typus an 
den König von Frankreich schreibt, Janss. n. 361 (1410), 
so haben Sain und Wied im 14. Jh. VII, weil ihre an Cöln 
gerichteten Schriftstücke in dieser Mundart abgefasst sind, 
Katzenellenbogen und Nassau weil es an Berg, Hessen weil 
es an Cleve - Mark, von Reichenstein weil es an König Ru- 
precht in VII schreibt, und König Karl IV. hat IX, weil 
er diese Mundart zum Verkehr mit Cöln verwendet. Sain 
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war im 13. Jh. IV, weil seine mit Nassau ausgestellte 
Urkunde die Mundart zeigt, dass Loon - Heinsberg - Löwen- 
berg in IV heimische Angelegenheiten besorgte, erfahren wir 
aus seinem Verkehr mit Cleve - Mark. Wied, Sain, Spon- 
heim verwenden VII zum Verkehr mit Cöln: es ist also ihre 
heimische Amtssprache. Ebenso im Reichensteinischen, da 
Herr von Reichenstein es neben VII dem Kaiser Ruprecht 
gegenüber verwendet. 

4. Eine Urkunde, welche an einen Adressaten gerichtet 
ist, der sich der in ihr gebrauchten Mundart zu eigenen inneren 
Angelegenheiten bedient, beweist für den Aussteller — wenn sie 
eine sprachliche Färbung zeigt, welche sich aus der geographi- 
schen Lage des Adressanten erklärt. So sind die in IV geschrie- 
benen Sainer Urkunden des 13. Jhs. an Cöln gerichtet, dessen 
Mundart IV ist. Aber wir finden in ihnen dorf und keine 
ai, oi, ui. — Ich habe jedoch von diesem seltenen und nicht 
ganz sicheren Kriterium in den geographischen Verzeichnissen 
keinen Gebrauch gemacht. Die Sainer Urkunden stehen unter 
Verkehr mit Cöln im 13. Jh. 

Die Urkunde kann aber auch für andere als für den Aus 
Steller beweisen 

a) für den Adressaten: wenn der Adressant zu eigenen 
Angelegenheiten sich einer andern Mundart bedient. König 
Ruprecht schreibt in VI an Cöln. VI muss eine in Cöln 
übliche Amtssprache gewesen sein. Ebenso zeugt Lothringen- 
Brabant - Limburg für III in Loon, Brabantsche Stäte für 
III in Jülich, Brandenburg für VI in Jülich, Cleve für VI in 
Lothringen, Meurs für VII in Wied, Kaiserswert für VII in 
Hammerstein: so im 15. Jh., — im 14. Jh. beweist Corvei IX in 
Sponheim, Graf von Waldeck VI in Berg, Mark und Berg VI 
in Nassau, Mainz VI in Trier, von Grafschaft VI in Siegburg, 
Jülich VI in Sain, Loon X in Nassau. Mitunter zeigt der 
unreine Typus die ungeübte Hand des Ausstellers. So ist die 
Urkunde L. 3, 786, nach welcher die Bischöfe von Münster 
und Paderborn und die Stäte Münster, Dortmund, Soest im 
J. 1376 dem Erzbischof von Cöln gewisse Zugeständnisse machen, 
in IV ausgestellt, aber ghcnienlike, — und die Seltenheit der * 
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charakteristischen Vocalformen lässt die Entstehung auf säch- 
sischem Boden durchblicken. Oder Karl 1Y. gelobt dem Erz- 
bischöfe von Cöln Schutz und Beistand L. 3, 779 (1376) in 
IV, aber einige ei für i. Ebenso L. 3, 781, Karl IV. verfügt 
über Cölner Bürger im Sinne des Erzbischofs 1376, in IV, 
aber Zeiten Reichs. — König Ruprecht bedient sich in zwei 
an den Erzbischof von Cöln gerichteten Erlässen im Anfang 
der Mundart VI, später geht der Typus in IX über, Chm. 
Rup. n. 3 (1401), L. 4, 1 (1401). Der Herzog von Sachsen 
schreibt in X an Cöln, L. 4, 236 (1440), aber ein dat. Der 
Erzbischof von Cöln schreibt an den Herzog von Sachsen, 
L. 4, 456 (1492), offenbar in der Absicht hd. zu schreiben, 
aber hoichgeborne. Der Herzog von Jülich - Berg - Geldern 
ebenso an Kaiser Sigmund, L. 4, 217 (1435), aber hain, % und 
ei wechselt, ü für eu, au ist Regel. Oder die Herzogin von 
Jülich schreibt an ihren Bruder, Markgrafen von Brandenburg 
hd. aber mit beinahe durchgehendem d für t, Kaisb. 2, n. 
372 (s. d., nicht aus dem kaiserlichen Buch). Ganz lächer- 
lich ist die Orthographie der Gräfin von Cleve in einer an 
ihren Neffen, den Erzbischof von Cöln, gerichteten Erklärung 
L. 3, 646 (1363): es soll IV sein, aber z. T. schiesst sie über 
das Ziel hinaus daz, slbtzen (arcibus), z. T. bleibt sie weit da- 
hinten zurück. Ertzebuscop, vrunschap, gesekerd, gemaket, 
thb lyftucht: das alles in sechs Zeilen. — Ein seltsames 
Deutsch schreiben mitunter Ausländer. Vom Metzer Bischof 
liegt ein ganz rein geschriebener Brief an Erzherzog Maximi- 
lian vor, Mon. Habsb. 1, 1 p. 149 (1477), aber der König von 
Dänemark in einem Schreiben an Kaiser Friedrich IV., Mon. 
Habsb. 1, 1, p. 451, hält zwar im allgemeinen den hd. Typus 
lest, dabei aber langkweirig forsten und regelmässig zt für 
z, ztu, zteyt. Noch viel wüster aber ist die Orthographie 
Marias von Burgund an ihren Bräutigam Erzherzog Maxi- 
milian, Mon. Habsb. 1, 1, p. 140 (dat. Cheint d. i. Gent 
1474): sie schreibt gcdoien (facere), gueren (lubenter), griu- 
szen (salutare), hissen (sinere), deurffent (indigent) : es ist eine 
Art IX. 

Urkunden dieser Kategorie können für die Amtssprache 
des Adressaten beweisen, auch wenn über diese sonst nichts. 
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bekannt wäre; s. IX. Pfalz und Sponheim 15. Jh.: gewönlich 
unterstützen sie nur andere Beweise. 

b) für nahe Nachbarn, wenn wir nicht wissen, dass sie 
einer andern Mundart zufallen; s. oben 3. Die Geschlechter 
und Ortschaften z. B., welche zwischen Cöln und Jülich liegen, 
werde ich im 14. Jh., auch wenn keine Urkunde für sie zeugt, 
unbedenklich als IV annehmen. 

c) für Zeugen oder Mittelspersonen, welche in der Urkunde 
genannt sind. Ich kann als Beispiel nur einen Fall anführen. 
Hö. 1, 10 sind Transfixbriefe zwischen Walram, Grafen in 
Jülich, und dem Erzbischof von Cöln (s. d. vor 1271) ab- 
gedruckt. Von dem zweiten, dem Kölnischen nur sechs Zeilen. 
Dr. Jänicke hatte die Freundlichkeit mir eine Abschrift des 
ganzen zu senden. Die Mundart ist IP, welche in der Jülich- 
schen Canzlei beinahe so unwahrscheinlich ist als in Cöln. 
Nun sind aber die Schiedsrichter des hier ausgetragenen Streites 
der Propst von Achen, der Herr von Falkenburg, nw. Achen, 
und der Herr von Vrenz, wnw. Düren. Nur dem Herrn von 
Falkenburg ist im 13. Jh. IP zuzutrauen ; s. geogr. Verzeichniss 
II 13. Jh. 

Auch deutsche Urkunden können über die Mundart in 
Zweifel lassen, wenn sie kurz sind. So ist das Wt. 6, 638 b 
eigentlich VIII: aber da das zeitlich nahe andre desselben 
Ortes p. 639 deutlich VI zeigt, so wird man annehmen, auch 
in 6, 638 b würden, wenn es von grösserer Ausdehnung wäre, 
sich einige v für b gezeigt haben. 

Ein wesentlicher Unterschied in Benützung der lateinischen 
und deutschen Urkunden besteht darin, dass in diesen aus den 
F'ormen jeder einzelnen, wenn sie nicht allzukurz ist, der Typus 
abgelesen werden kann, während man bei jenen gezwungen 
ist mehrere desselben Ortes und derselben Epoche vereint auf 
ihren Lautstand anzusehen, in der allerdings wahrscheinlichen 
Voraussetzung dass die deutschen Wörter in denselben der- 
selben Mundart angehören würden. — In den Quellenverzeich- 
■issen der Beschreibungen sind die Urkundentitel ausführlich 
angegeben, — wo es von Belang schien auch der Ausstellungs- 
ort und der Name und Stand des Schreibers, — weil es für 
die Beweiskraft der einzelnen Wortformen wichtig ist zu wissen, 
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wie weit die genannten Personen oder Ortschaften vom Aus- 
steller der Urkunde entfernt waren, und für wen die Urkunde 
bestimmt oder an wen sie gerichtet war. Eine Urkunde kann 
ja von A ausgestellt, aber von einem Secretair des B, für den 
oder mit dem sie ausgestellt war. redigiert sein. 



In den geographischen Verzeichnissen sind zuerst Acten- 
stücke aufgezählt, welche beweisen, dass die genannte Person 
oder Ortschaft der Mundarten von II— XI als Geschäftssprache 
zu heimischen Angelegenheiten sich bedient habe, — und zwar zu- 
nächst Urkunden der Landesherren grösserer Gebiete so wie der 
mit diesen gleichnamigen Stäte, sodann Urkunden der kleinen 
Geschlechter, der Klöster, Stäte und Dörfer. Die Aufzählung 
geschieht in horizontalen Parallelen von Nord nach Süd, dies- 
und jenseits des Rheins. An lateinischen Urkunden bis Ende 
des 12. Jhs. sind alle zur Beschreibung verwendeten aufge- 
nommen, ausserdem noch einige, welche geeignet waren einen 
Ort der betreffenden Mundart zuzuweisen, — von den deutschen 
nur jene, welche nach den oben angeführten Gesichtspuncten 
1.2. 3. beweisen: also nur von A ausgestellte Urkunden werden 
hier zum Beweise, dass A diese oder jene Mundart geschrieben, 
aufgezählt. Beweisstücke der Kategorie a) fallen unter den 
Verkehr. Ganz ausgeschlossen sind jene Urkunden einer Mund- 
art, welche von A an B gerichtet sind, wenn feststeht dass 
beide zu innern Angelegenheiten sich dieser Mundart bedienen. 
So fehlt z. B. die von Mainz an Frankfurt gerichtete Ur- 
kunde Bö. Cod. 773 (1395) in IX. Daher kommt dass zwar 
in der Regel, aber nicht notwendig, die zur Beschreibung der 
Mundart benutzten Urkunden auch im geographischen Ver- 
zeichniss ihren Platz finden. — Ausser den in der Beschrei- 
bung verwerteten deutschen Urkunden sind eine überwiegende 
Anzahl anderer in den geographischen Verzeichnissen aufge- 
zählt. 

Nach einer Vergleichung der für die Mundart einer Epoche 
erhaltenen Flächenausdehnung mit den Zuständen der voraus- 
gehenden Epoche und mit der Verbreitung collidierender Mund- 
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arten derselben Epoche folgt eine Aufzeichnung von Urkunden, 
welche direct oder unter der Form einer öffentlichen Erklärung 
an Personen oder Ortschaften der ersten Aufzählung gerichtet 
sind, oder welche mit diesen ausgestellt sind. Doch nur 
solcher Personen oder Ortschaften, von deren Amtssprache wir 
nicht wissen dass sie die in Rede stehende gewesen. — Gewiss 
gehören viele der im Verkehr aufgeführten Personen und Ort- 
schaften dem Typus an, in welchem sie sich an unzweifelhafte 
Angehörige desselben wenden: aber bewiesen ist es nicht. In 
derselben Gruppe auch solche, deren eigene Geschäftssprache 
bestimmt eine andre gewesen ist. Sie beweisen für die Adres- 
saten nach Kategorie a). 

Wünschenswert wäre eine dritte Gruppe, aus welcher er- 
sichtlich würde, bis zu welchem Grade die Personen und Ort- 
schaften jene Mundart, welche ihre heimische Amtssprache ist, 
zur Correspondenz mit andersschreibenden Canzleien verwenden, 
also unter welchen Umständen sie sich nie von derselben ent- 
fernen, unter welchen andern zuweilen, unter welchen dritten 
in der Regel. Belehrend wären Zahlen, welche zeigten, wie 
oftmal in einer bestimmten Anzahl von Fällen diesem oder 
jenem Adressaten gegenüber die heimische Sprache aufgegebeu 
wird. Aus einer Vergleichung solcher Register müste der 
Einfluss und die Würde, wie die Ohnmacht und Niedrig- 
keit unserer verschiedenen Mundarten ziemlich deutlich hervor- 
gehen. 



Durch den Exponenten 1 bezeichne ich Beimischung des nhd. 
Vocalismus, durch den Exponenten 2 überwiegend oder vollständig 
durchgedrungene Verschiebung der germanischen Dentalmedia, 
durch den Exponenten 3 den jüngeren Typus von I also IP mit 
ganz un verschobenem Consonanteustand, durch den Exponenten 
x eine Spielart der Mundarten VII, IX, X, — s. Nachtrag zu 
VII, IX, X, — durch den Exponenten y eine Spielart des 
Typus VII, — s. Beschreibung VII. Cursivschrift hebt Dm. des 
16. Jhs. hervor. — Die Urkundentitel sind erst vom 13. Jh. 
an angegeben, da sie für die früheren Perioden in den Quellen- 
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Verzeichnissen zu den Beschreibungen stehen. Rund einge- 
klammerte Zahlen vor dem 13. Jh. bezeichnen dass der Ort 
oder das Geschlecht nur auf Grundlage seiner Namensform in 
Urkunden, deren Aussteller nicht der durch den Lautstand des 
Namens indicierten Mundart angehörten, meist Kaiser und 
Päpste, der in Rede stehenden Mundart zugewiesen worden 
ist: vom 13. Jh. ab werden in diesem Falle die ganzen Ur- 
kundentitel in eckige Klammer gesetzt. — Nur bei den Ur- 
kundentiteln des 13. Jhs. ist durch ein beigefügtes 1. oder d. 
angegeben, ob sie deutsch oder lateinisch sind. Die älteren 
sind durchweg lateinisch, von den jüngeren habe ich nur 
deutsche benutzt. 
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I. 

Beschreibung. 

I«, I ß, ly. 

Das einzige Denkmal, welches uns eine über das ganze 
Gebiet des Ripuarischen Herzogtums gültige Geschäftssprache 
bezeugen könnte, ist die Lex ripuaria. Aber sie gewährt sehr 
geringe Ausbeute. 

Consonanten. hd. d: fredo. — hd. t: raida — hd. b: 
morgangeba. — lat. p: Ribuarii, — hd. ph: stapplum, wofür 
jüngere Hss. ff, pf, pfp haben. — hd. g: morgangeba — rachin- 
burgii. — hd. h: scögilo. 

Vocale. hd. i: fredo. — hd. ei: bain, raida. — hd. uo: 
scögilo. 

Es ist aber auch nichts, das hinderte dieses Denkmal 
unter I zu stellen, obwol b in morgangeba auffällt 



U. 

(Werden, 9. 10., Anfang 11. Jhs.) 




Quellen. 

Crecelins Collectae I, Ila, lila: Mitteilungen ans dem Index redi- 
tnum monasteriornm Werdinensis et Ilelmonstadensis aus dem 9. 10. Jb. 
Eine Datierung ab anno d. incarn. DCCCXC giebt die Grenze an; s. L. 
Urk. 1 p. XI, Crecelius Collectae I p. 2, Ila p. 1. 

Lacomblet Archiv 2, 209 ff.: Abdruck des eben genannten Index. 
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Lacomblet Urkumleubuch. Die Traditionen und Register des liber 
cartarum, auch cartularium AVerthinense genannt, nach der Schrift dem 
10. 11. Jh. angehörig, wahrscheinlich Abschrift einer ältern vor 849 
abgeschlossenen Sammlung, s. Lacomblet a. a. 0. p. XI. — 1,3 (Sigi- 
winus überträgt der Abtei Werden ein zur Villa Hrodbertingahova, am 
Gilbach s. Neuss, gehöriges Cortile. — Dat. Widugises hova bei Hrod- 
bertingahova — Werinhardus presbiter — 793), 1, 6 (Henricus schenkt 
der Abtei Werden seine Rottung zu Heisingen. soo. Duisburg. — Dat. 
Laupendahl nno. Düsseldorf.— Thiatbaldus presbiter — 796), 1,7 (der Franke 
Theganbaldus schenkt der Abtei W. eine Hufe bei Fischlacken oso. Duis- 
burg. — Dat. ad crucem im Gau Nievenheim, confirmiert in Fischlacken — 
Thiatbaldus presbiter — 796), 1, 8 (Liudgerus. des Hredgerus Sohn, 
schenkt der Abtei W. sein Erbe in der Villa Bidningahem und Doorn- 
spijk an der Zuydersee. — Dat. in loco qui dicitur ad os amnis — Thiat- 
baldus presbiter — 796) 1, 10 (Irpingus verkauft der Abtei W. einen 
Weinberg in der Villa Bachem am Melenbach sos. Bonn. — Act. in Sa- 
xonia ubi tune temporis fuimus in hoste in loco Mimtum — Thiatbaldus 
presbiter — 798), 1, 11 (Hltulwinus schenkt der Abtei W. einen Teil 
seines Erbes an der Ruhr. — Dat. Diapanbeci bei AVerden — Thiatbaldus 
presbiter — 799), 1, 12 F’olcbert tauscht von der Abtei AV. gegen die 
Rottung AViduberg, j. AVynberg, eine Hufe zu Fischlacken, oso. Duisburg, 
ein. — Dat. Diapanbeci bei AVerden — 799), 1, 13 (die Abtei AV. erwirbt 
die in der vorigen Urkunde erwähnte Rottung. — Dat. Diapanbeci bei 
Werden — Thiatbaldus presbiter — 799), 1, 14 (Oodhelmus schenkt de:' 
Abtei W. drei Hufen im Isselgau und im Gau Nordtwente. — Dat. Wich- 
mund an der Issel — Thiatbaldus presbiter — 799), 1, 16 (Reginaldus, 
Folchardus, Gerhardus, AVifil und Helmberhtus schenken der Abtei AV. 
einen Acker zu Wichmund a. d. Issel. — Dat. AVichmund a. d. Issel — 
Thiatbaldus presbiter — 800), 1, 17 (Efurwinus, Hildiradus und Irmin- 
winus schenken der Abtei AV. eine Rottung bei Heisingen, soo. Duisburg. 

— Dat. Diapanbeci bei Werden — Thiatbaldus presbiter — 800), 1, 19. 
Hildiradus schenkt seine Rottung zwischen der Borbeck und dem Wyn- 
berg bis zur Ruhr der Abtei W. — Dat. Diapanbeci bei Werden — 
Thiatbaldus presbiter — 801), 1, 21 (Helmbaldus empfängt die Rottung 
in der Villa Salehem bei Werden von der Abtei AV. zur Hälfte zurück. 

— Dat. AVidapa bei AVerden, — AVambertus Clericus — 801) 1, 22 
(Hrodulfus schenkt der Abtei W. ein Curtile im Gau Velau in der Villa 
Engeland. - Dat. Wichmund a. d. Issel — Thiatbaldus presbiter — 801), 
1,27 (Liudgerus, Sohn des Hredgerus und Hiddo schenken der Abtei W. 
einen Teil ihres Erbes in der Villa Doornspijk an der Zuydersee. — 
Dat. Bidingahem — Thiatbaldus presbiter — 805), 1, 28 (Hiddo und 
Gattin schenken der Abtei AV. einen Teil ihres Erbes zu Quarsingseli 
und Schotenburg bei Doornspijk an der Zuydersee, Bockhorst am linken 
Ufer der Issel, Telgt bei Puttern. — Dat. Bidningahem bei Doornspijk — 
Thiatbaldus presbiter — 806), 1, 29 (Willeburg verkauft der Abtei W. 



Digitized by Google 




17 



ein Grundstück in der Villa Menden, oso. Duisburg. — Dat. Werden 811), 
1, 30 (Gundvinus und Adelboldus verkaufen der Abtei W. ein Cortile 
in der Villa Mehlem sos. Bonn. — Dat. ad Rura ante basilica sancti 
salvatoris — Amalbertus diaconus — 812), 1, 31 (Graf Hrodsten schenkt 
der Abtei W. einen Hörigen. — Dat. Werden — Hildiwardus cancellarius 

— 816), 1, 32 (Eric und Ermenfrid verkaufen der Ahtei W. Teile eines 
Forstes an der Erft (mündet bei Neuss in den Rhein) bei dem Orte ad 
crucem. — Dat. ad Rura ante basilica sancti Salvatoris — Amulbertus 
diaconus — 816), 1, 33 (Eric und Ermenfrid schenken die erwähnten 
Forstteile der Abtei W. — Amalbert presbiter — 816), 1, 37 (Sigihard 
schenkt der Abtei W. einen Morgen Landes zu Fischlacken, oso. Duisburg. 

— Liudberhtus diaconus — 819), 1, 38 Bado schenkt der Abtei W. eine 
Hufe in der Villa Pierbecke bei Dortmund. — Geschrieben von dem 
Werinhardus presbiter, der auch die folgende Urkunde abgefasst hat — 820), 
1, 39 (Huntio schenkt der Abtei W. einen Morgen Landes in der Villa 
Oeft bei Werden. — Dat. W. — Adalgerus diaconus — 820), 1, 40 (der 
Diacon Theodgrim schenkt der Abtei W. sein Erbe in der Villa Arlo im 
Gau Drente. — Dat. Mimigernaford — Werinhard presbiter — 820), 1, 
42 (Heinibrat schenkt der Abtei W. einen Morgen Landes. — Liudbaldus 
cancellarius — 826), 1, 43 (Erpa, nach der Ueberschrift und dem Liber 
privilegiorum major von 1160 Erpo, und üelmfrid schenken im Bezirk 
der Villa Menden, oso. Duisburg, der Abtei W. einen Morgen Landes. 

— 809—827), 1, 44 (Reginbrat und Flodoin schenken der Abtei W 
Land und Wald zu Mulenegia und eine Rottung an der Hesper; wol 
der Bach bei Werden, Förstemann 2, 695. — 809—827), 1, 45 (die 
Geschwister Wolf Meinbrat Osbirin Meinbirin schenken der Abtei W. 
eine Mastberechtigung und acht Morgen Landes. — Dat. Werden — 
Hrodwaldus presbiter — 833), 1, 46 (Abbo schenkt der Abtei W. 
zwei Hufen an der Ruhr in der Villa Laupendahl, nno. Düsseldorf. — 
Dat. Werden — Reginharius presbiter — 834), 1, 47 (Hemric schenkt 
der Abtei W. Weideberechtigung im Bezirke von Oeft bei Werden. — 
Dat. Werden — Reginharius presbiter — 834), 1, 48 (Bischof Gerfrid, Ver- 
walter der Abtei W., ertauscht von Frithuardus einen halben Mansus in 
der Villa Heisingen, soo. Duisburg, gegen einen halben Mansus im Bruk- 
terergau in der Villa Castrop, no. Bochum, und ein Grundstück im Drein- 
gau, in der Villa Werne, sso. Lüdinghausen. — Dat. Billerbeck w. Münster 

— Reginharius presbiter — 834), 1,49 (Meginhard und Gunthard schenken 
der Abtei Weiderecht in der Villa Oeft bei Werden. — Dat. Werden — 
Reginharius diaconus — 836), 1, 50 (die Brüder Theodold und Thrudger 
schenken der Abtei W. Weiderecht in der Villa Oeft bei Werden. — Dat. 
Werden — Thiadgerus subdiaconus — 886) 1, 51 (Oddag verkauft der 
Abtei W. zehn Morgen Landes in der Villa Menden, oso. Duisburg. — Dat. 
Werden — Thancbaldus Monachus — 836), 1, 52 (Erpo schenkt der Abtei W. 
eine Rottung im Waneswalde. Der über privilegiorum major von 1160 
bat Wenaswalde, der nach 1, 19 zwischen der Borheck, der Ruhr und 

Heinzei, ufr. üeschäftsspraehe. , * ' / 2 
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dem Wynberge gelegen ist. — Dat. Werden — Hrodaldus cancellarius 

— 837), 1, 53 (Sncoburg schenkt der Abtei W. fünf Morgen Landes in 
der Villa Fischlacken, oso. Duisburg. — Dat. Werden — Reginharius 
presbiter — 838), 1, 54 (Helmbrahtus schenkt der Abtei W. einen Morgen 
Landes zu Harnscheid an der Ruhr. — Dat. Werden — Thancbaldus 
subdiaconus — 838), 1, 55 (Meinhardus, Vogt der Abtei W., tauscht von 
Thiatungus gegen acht Morgen Landes zu Gisfridinghovum Grundbesitz 
an der Hesper ein. — Dat. Werden — Thiathardus presbiter — 841), 
1, 56 (Meginhard und Wolf schenken der Abtei W. Triftberechtigung zu 
Oeft bei Werden. — Dat. Werden — Thiathardus subdiaconus — 841), 
1, 57 (Erpo schenkt der Abtei W. zwei Morgen Landes zu Menden, oso. 
Duisburg. — Dat. Werden — Thiathardus diacouus — 843), 1, 58 (Evur- 
win schenkt der Abtei W. zwei Morgen Landes zu Oeft bei Werden. 

— Dat. Werden — Thiathardus diaconus — H44), 1, 60 (Andger schenkt 
zwei drittel seines Erbes in der Velau der Abtei W. — Dat. Werden — 
Thiathardus diaconus — 846), 1, 61 (Imma schenkt der Abtei W. ein 
Weidestück im sächsischen Südergau in den Villen Aldgrepeshem und 
Kempingwerva, im friesischen Westergau in der Villa Westerburon. — 
Dat. Werden — Thiathardus diaconus — 845), 1, 62 (Gislun schenkt der 
Abtei W. einen Morgen Landes in der Velau. — Dat. Werden — Thiat- 
hardus diaconus — 846), 1, 63 (Wolf in Hetterschcid, nnw. Elberfeld, 
schenkt sein Erbe daselbst der Abtei Werden. — Dat. Werden — Liud- 
baldus Cancellarius — 847), 1, 64 (Gunthard und Athilwin verkaufen 
dem Bischof Altfrid für die Abtei W. eine Rottung in dem Oefterwalde 
bei Werden. — Dat. Werden — Liudbaldus levita — 848), 1 p. 29 
( Register der Wald- und Weideberechtigung der Abtei W. zu Heisingen 
und Oeft bei Werden), — 1 p. XI (Index der verlornen Urkunden des 
über cartarum). 



Consouanten. 

Hd. d erscheint beinahe nur im In- und Auslaut: Weridina 
L. 1, 29, Thiatbaldus L. 1, 10, Adelboldm L. 1, 30, — Re- 
ginbald L. 1, 39, Alfnand L. 1, 30. — Im Auslaut auch eupho- 
nisches t: Hrötsteni neben Hrodsten, HildisuU L. I, 31. — Im 
Anlaut ist th dh Regel : Theganbaldoh. 1 , 12, Thornspic ander 
ZuyderseeL. 1, 27, thiu that Cr. I, 25, Badanasthorpa Cr. 1, 19, 
— und auch im In- und Auslaut häufig Holtgiweldithi nütar- 
run Cr. lila 20, Rothum L. 1, 12,*) Werithina L. 1, 11, Cr. 

*) Wie die ahd. Formen rod rodh neben riutjan zeigen Gff. 2, 
489 muss es neben der germanischen Wurzel rud auch eine ältere ruß 
gegeben haben. Wie auch xkaid und skaiß anzunehmen ist nach dem 
hd. skeidan skeiidn, und gud guß. 
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lila 39, Menethinne , oso. Duisburg, L. 1, 43, Adalold, Hadu- 
mär Cr. lila 20, Süthanbröka Cr. I, 18, Frithubaldi L. 1, 60, 
Urdingi Cr. lila 19, — Hrödbraht Cr. lila 20. Nichts andres 
wird ht bedeuten in Norhttuianti L. 1, 14. — Assimilation in 
Lankier Cr. I, 10. Wenn L. 1, 53, Cr. lila 25 Tottonthorra 
richtig geschrieben und gelesen ist, so drängt sich die Ver- 
mutung auf, es sei hier abzuteilen töte (oder schon tot?) then 
thorna, daraus tot ten thorna: Gr. 1*, 105. 3, 777, — und 
noch weiter assimiliert tottonthorra. 

Hd. t erscheint regelmässig nür wo germanisches t zu Grunde 
liegt, wie in den Namen auf -brat -bert -bret: Adelberti L. 1, 
60, Hclmbrat L. 1, 42, Frimbret L. 1, 37. Doch auch hier 
th in Thrütger L. 1, 30. — Sonst ist d Vertreter: Diapan- 
beci bei Werden L. 1, 11, Widubcrg bei Fischlacken, oso. 
Duisburg L. 1, 12, iukruoda L. A. 2, 219, Blidgeringtnad bei 
Wichmund a. d. untern Issel L. 1 , 8, Reginald L. 1 , 30, Ald- 
berti L. 1, 60, gibräJcöd L. A. 2, 218. — Daneben auch td: 
Thiatdungi L. 1, 55 — und th: langon edsca (g. atisk.) Cr. 
Ila 11 — Andulfcs wird, Lacvurd , Cr. I, 20. 21, neben Wöd- 
furd Cr. UI. 20. — Euphonisches /: m alteröt L. A. 2, 230. — 
Abfall: Thiagrim L. A. 2, 237. 

Hd. z für germanisches t kommt der Mundart nicht zu: 
sogar das lateinische census muss zu Uns werden : wahstinsigon 
Cr. lila 68 ; — tc Cr. I, 25, twedihöva Cr. IUa 41, — waterscapis 
L. 1, 3, Kctile L A. 2, 219, — holtscara L. 1 p. 29, holt- 
giweldithi Cr. IUa 20. Zwischen Vocalen sogar d: Alfgodinghöva 
L. 1, 12, neben Alfgätinghövu L. 1, 7. Wol nur einSchreibfehler 
ist Stwazarashuervia Cr. I, 11, ein par Zeilen nach Shvata- 
rashwervia. — Aber in den Deminutiven dieselben z zz wie im 
ahd. und alts. (s. Gr. 3, 692): Azo [hs. Azo] bei Hoch-Emmerich) 
Cr. IUa 20, Ozo Uizzon Azelino wahrscheinlich von Laupendahl, 
sw. Werden, Cr. IUa 49, Hrödzilonis bei Hoch-Emmerich Cr. 
lila 21, Rikiza Werinza Cr. I, 27, Räza Cr. III 49,*) — Tetta 
Cr. I, 27 wird eine Friesin sein. 

*) Auch bei denSarhseu war es früh Mode hd. verkleinerre Eigen- 
nameu zu brauchen 1. Gr. 3, 092 und Kizo Alzo Azelin Azeko Meinso 
Witzo in der Frckenhorster Heberolle. 

2 * 
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Hd. b ist im Inlaut selten: Eburini Cr. lila 30, Ubiterö 
Oeft bei Werden Cr. lila 30, Calberlöge L. A. 2, 230. — Statt 
dessen b v, selbst f: Deddingiwerbe Cr. IHa 34, obarrun Cr. 
lila 20, Ubiti Cr. lila 30, Berähthraban Cr. lila 20, — Evur- 
wine L. 1 , 17, Evruin L. 1 , 30, Evurwin L. 1, 50. 57, Hra- 
vinger L. 1, 30, Kempingwerva L. 1, 61, Uviti L. 1, 39. 49. 
50. 58, hovas L. 1, 14, sivun Cr. I, 25, Calvaslögi L. A. 2, 
238, — Efurwine L. 1, 17. — Im Auslaut gewöhnlich f: 
Alfgätinghöva L. 1 , 7, Alfgeri L. 1 , 5, Suäfger Cr. lila 20, 
half Cr. I, 25, Liafger Cr. lila 20: — aber auch Suäbhem 
Albwin Cr. lila 19. — Nasalierung zeigt sich in Wolfhramni 
L. 1, 60. — Abfall: Bur gm bei Hoch Emmerich, gegenüber 
Duisburg, Cr. lila 20, Adalwi de Bergon sive de Gent Cr. 
lila 37, Burgun Rädwi, s. Lüdinghausen, L. A. 2, 231. 

Lat. p in Ripuarii wird durch g vertreten : Rigoario Cr. 
lila 29, L. 1, 36, Rigoariorum L. 1, 61, was nur romanische 
Aussprache der Erweichung Ribuarii Riboarü sein kann — 
Rivoarii Rigvoarii; s. Zeuss, Die Deutschen p. 343. 

Hd. ph als Affricata oder Spirans kommt nicht vor: Dia- 
panbeci, bei Werden, L. 1, 11, Hlöpanheldi, sw. Werden, L. 1, 
6, Arnapa, Erft, mündet bei Neuss in den Rhein, Cr. lila 29, 
waterscapis L. 1, 3 — uppan Cr. I, 11, Hattorpe, wnw. Soest, 
Cr. lila 18, — Castorp, nww. Dortmund, L. 1, 48. 

Hd. f v. Die Schreibung f ist im Anlaut so sehr Regel, 
dass Hetliveldun in Heihfeldun corrigiert wird Cr. Ha 17, und 
doch war die erweichte Aussprache vielleicht schon angebahnt, 
wenn man auf das W in Welloe L. 1, 62 neben Felum L. 1, 
22 Gewicht legen will. Vielleicht bedeutet es v; s. Rumpelt 
Natürl. System p. 61 ff. — Im In- und Auslaut kann aber statt 
v auch b stehen : Ricolbeshem, bei Lüdinghausen, Cr. Ha 1 1 — 
Vulbgrimo Cr. IHa 30. — Abfall in Liutridi, was kaum etwas 
andres sein kann als Liutfridi. Auch die Trad. Corbei. bieten 
ein solches Liudrid, Förstemann 1, 873. 

Hd. w besteht noch vor r: Wracardi L. 1, 55. — Im 
Anlaut kann es mit / wechseln Odfinni L. 1, 6, Autfini L. 
1, 44. — Zwischen Vocalen fällt es oft aus: Gundoino L. 1, 
32, Sneoburg Sneuburgam L. 1, 53, Bunnengao L. 1, 30, 
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Ruricgöa Ruriggö L. 1, 37, — Welanaia Bredanaia Cr. lila 

36, Telgoia Cr. Ha 16. — Im Anlaute kann es sich mit folgen- 
dem i zu u vocalisieren : Reduni im Gau Leri, Osuni im Hase- 
gau L. A. 2, 239, neben GSrwini (die Ausgabe hat Gerwim) 
im Hasegau, Helmwini im Brukterergau L. A. 2, 239. 

Hd. g. Trat der Anlaut durch Composition in das innere 
des Wortes, so zeigt sich Neigung zur Yocalisierung: Wulvier- 
rasthorpa Cr. I, 6, Lankier Cr. I, 10, Folckier Cr. Ha 16, 
— eine Neigung, welcher die Schreibung: IAafg&r Cr. HIa 20, 
gegenübersteht oder begegnet. — Auslautend keine euphonische 
Veränderung: Widuberg L. 1, 12, Willeburg L. 1, 29, Ricburg 
L. 1, 50, bivang L. I, 52. — Zwischen Vocalen häufig Aus- 
fall: Eilbold L. 1, 32, Sieffredi L. 1 , 23, Sicard L. 1 , 37, 
Wibaldi L. 1, 22, Oilind (— Agilind, s. Förstemann 1, 18) L. 
A. 2, 244, Wildai (— Wildagi; so. Münster) L. A. 2, 245. 

Hd. kJc : gickkian (complanare) L. A. 2, 218. 

Hd ch. Oberdeutsches eh in Erchenger L. 1, 32, 
neben Erkinger L. 1, 37. — Der Bestand des alten k ist 
sonst ganz unberührt: Diapanbeci bei Werden L. 1, 11. 12. 
13. 17, Hasalbeki Cr. lila 67, Burgbeki L. 1, 19, Bdlar- 
beci w. Münster L. 1, 48, Fislacu no. Duisburg L. 1, 12. 13. 

37. 53, Bladriceshem bei Friemersheim, noo. Crefeld, Cr. lila 
18, Embrikni , Hoch Emmerich gegenüber Duisburg Cr. lila 19, 
Wracardi L. 1, 55, Kirica Cr. I, 25 gibräcön (proscindere) 
L. A. 2, 218, — Frithuric L. 1, 46, Ricfridus L. 1, 40, iucfac 
(sepes jugalis), iukruoda (virga jugalis) L. A. 2, 219. 

Für hd. h steht g: Binutlöga Cr. Ha 14, Calbesloge L. A. 
2, 230, — Bräclög L. 1 , 22. — Auch Wigtmundi gehört 
hieher neben Withmundi L. 1, 22 und L. 1, 14. 16. Wiht- 
mundhem nach einer Urkunde von 866 bei Mieris, Förste- 
mann 1, 1265, ist derselbe Name und wol auch derselbe 
Ort, heute Wichmund, s. Gr. 1*, 278. 279. — Häufiger 
ybfall : zwar steht h noch vor l r v: Hlöpanheldi L. 1, 6, 
Hludowici L. 1, 31, Hrödbertivgahöva L. 1, 3, Hrbdhtm L. 
1, 31, Hrödbrat L. 1, 51, Hrödbraht Cr. lila 20, Hrödlcf L. 
A. 2, 238, hvervia Cr. 1,11 — kann aber auch fehlen: Läpan- 
heldi L. 1 p. 29, Kempingwerva in Sachsen L. 1, 61. Charak- 
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teristisch ist der Abfall vor t: neben Helmbrahtus L. 1, 54, 
Berhta Cr. lila 19, Gerbraht Hrödbraht Cr. lila 20, Boraht- 
beki Cr. lila 43, ego Liudberhtus diaconus L. 1, 37 — und 
den Formen mit c: Ältperct Altprect L. 1, 31. 36, sig. Liud- 
bercti L. 1, 28 T — steht Folcbrat L. 1, 12, Asbret L. 1, 30, Regin- 
brat ErimbretL. 1, 37 (während der Schreiber sich Liudberhtus 
nennt), Helmbrat L. 1, 42, Reinbrat L. 1, 45, Bortergö L. 1, 
48, Hrödbrat L. 1, 51, Frithubrat L. 1, 44. Dass der Weg 
über Assimilation gegangen zeigen die Formen Heribrahtti L. 
l,p. XI, Fresbrahtteshem Cr. I, 20, Hildibratti L. 1, 19, Hröd- 
bratti Helmbratti L. 1, 58, Irmbertti Cr. I, 20. — Vor s 
bleibt h unerschüttert in Sahsinghem Sahsger Cr. I, 12. 13. 
14. — Zwischen Vocalen und im Auslaut schwindet der Laut 

A 

in Astarlöon Cr. lila 19, Höanstedi L. A. 2, 131, Hürläon L. 
A. 2, 241, — aber Höhanstedi Hatilöha L. A. 2. 238, Dun- 
galähon L. A. 2, 242, — Arid L. 1, 40 neben Bräclög L. 1, 
22. Und selbst anlautend vor Vocalen in zweiten Coinpo- 
sitionsteilen: Nivencm L. 1, 33, Sicard L. 1, 37. — So scheint 
es nicht glaublich dass jener Flödoin (— Hrödowin), der eine 
Rottung an der Hesper besessen L. 1, 44 ein Angehöriger 
unsrer Gegenden gewesen sei. — Unorganisches h als Länge- 
zeichen Ohtric L. 1, 37, neben Oodric L. 1, 33. 

Ild. j findet sich einmal g geschrieben: Gerusalem L. 1, 21. 

Hd. m ist in Hemricus Heimrici L. 1,6 Hemric L. 1. 47 
noch erhalten neben der gewönlichen Schwächung. 

Hd. n kann sich benachbarten Muten assimilieren : Irmum- 
fridi L. 1, 64, und Bidingahem L. 1, 27 für Bidningahem 
L. 1, 7. 28 wird auf Biddingahem zurückgehen. Ebenso auf- 
zufassen ist Töttonthorra für töte themo thorna, bei Fischlaken, 
oso. Duisburg, s. oben hd. d. — Aber auch der für das sächsiche 
charakteristische Ausfall des n vor dentalen Spiranten kann 
unsrer Mundart nicht ganz abgesprochen werden: freilich As- 

a A 

bret L. 1, 30, Asold L. 1, 44, Oslevi L. 1, 52 sind vielleicht 
Unterschriften sächsischer Stiftsangehöriger, Osbirin L. 1, 4.5 
ist unsicher: aber Hildiswit heisst eine in Werden lebende 
Sclavin nach der von dem Kanzler Hildiwardus ausgestellten 
Urkunde L. 1, 31. — Kein Wunder also dass friesische 
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und sächsische Ortsnamen wie Süthanbröka Cr. I, 18, Stivar- 
namuthi Cr. Ila 8 unverändert bleiben. Daneben sind in 
de» Signaturen ganz gewönlich Grimundi L. 1, 18, Günt- 
hern L. 1 , 21, Gunthardi L. 1 , 53, Alfnmdi L. 1 , 7. 39. 44; 
— und Hildisuind Hildiswind Bernsmud Engilswind Cr. lila 
20 waren zwischen Hoch Emmerich, gegenüber Duisburg, und 
Geldern, angesessen, so dass man vielleicht vermuten darf nur 
die Formel -inth hätte im untern Ruhrthal den nasal einbüssen 
können. Dabei ist nicht zu übersehen dass Athalmund L. A. 2, 
242 ein Bewohner des Brukterergaues ist. — Höchst wahr- 
scheinlich aber ist auch fif obwol das einzige Zeugniss dafür 
erst durch Conjectur hergestellt werden muss: L. A. 2, 229 steht: 
in Andheton sihta tuedi muddi roggon. Die Synkope ist un- 
erhört, — die Frekenhorster Heberolle hat z. 496 (ed. M. 
Heyne) ran fhetno amhelita Aningcra-lö: sivothu half malt 
rokkon : es wird fibta zu lesen sein. vgl. Vulbgrimo Cr. IUa 30, 
Älhmand L. 1, 44. 

Hd. I. Metathese: Bludrikesliem bei Friemersheim, ssw. 
Duisburg am Rhein Cr. Ula 18? Förstemann 1, 210. 2, 250. 

Hd. r. Metathese: Mailingfrost, oso. Duisburg, neben Mai- 
lingforst Cr. lila 45, Fretmäreshem und Fertmereshem im 
friesischen Fivelgau, Cr. I, 13. 14, Brunoeurd im Gau Drenthe 
und Burnvurd Cr. I. 13. 15, Sitnnobrunnon im sächsischen 
Dreingau Cr. Ila 17 neben Sunnoburnon Cr. 11a 20 und Heri- 
burnon Cr. Ila 19 eben daselbst. — Für die Aussprache zeugen 
die Schreibungen werr werrstedi Cr. I, 25, obarrun nidarrun 
Cr. lila 20? S. Synkope. 

hd. sc. neben Fisclaco oso. Duisburg L. 1, 37 auch Fis- 
laca L. 1, 7. 53. 



V o c a 1 e. 

Hd. « geht von Id zu o über: Adelbold L. 1, 30, Frethubold 
Cr. lila 20 — bei Adalold Cr. lila 20, kommt noch die Ein- 
wirkung des ausgefallenen w hinzu, — Old an akaron Cr. I, 7. 
Daneben Reginald L. 1, 25, Reginbald L. 1, 46, Rauda L. 
1, 25. Dieselbe Verdumpfung bei ausgefallenem n vor s: Os- 
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A A A 

hirin L. 1, 45, Oslevi L. 1, 52, neben Asbret L. 1, 30, Asold 
L. 1, 44, — wenn es ripuarische Namen sind, — und bei 
Vocalisierung des g: Oilind L. A. 2, 244, eine Sächsin, Förste- 
mann 1, 18. — Aber auch Assimilation drückt a zu o herab: 
selogo Cr. lila 45. — hd. ä. Der sächsische Wechsel zwischen 
d und e wird getreu widergegeben: Rddger bei Lüdinghausen 
L. A. 2, 244, — Redger L. A. 2, 230, ebendaselbst, Redwini 
in der Landdrostei Osnabrück L. A. 2, 337. 

Hd. e. Selten tritt Umlaut nicht ein Campinni, Kempen 
L. A. 2, 227, Salehem L. 1, 21, werrstadi hofstadi Cr. I, 25, 
neben selihova L. 1, 14, und in den Ortsnamen ganz regel- 
mässig -stedi: Ilöonstedi Cr. I, 9, Hrotholfstcdi Cr. I, 7. 8, — 
gilendi, endi Cr. I, 25. — Erhöhung zu i in Forkonbiki L. A. 
2, 227, neben Forkonbehi L. A. 2, 222, i Qkesbiki Thasbiki im 
Dreingau Cr. Ha 19. 20, wenn es nicht Nachahmung der säch- 
sischen Aussprache ist; s. Frekenhorster Heberolle z. 244 (ed. M. 
Heyne) in Forkonbikie. Dasselbe könnte man auch von Scürilinges 
miri Cr. 11a 20 im Dreingau annehmen, neben Almen (die Zuyder- 
see) Cr. I, 25, Ascmeri bei Friemersheim, sw. Duisburg, 1. Rhein, 
aber auch Werthina wechselt mit Wyrdina L. 1, 38. — Für 
e wird auch ae geschrieben: Landbaerht Cr. lila 20, Paeveshem 
Cr. I, 20, neben Pevishem Cr. I, 14. — Hd. e. Sächsischen 
Namen wird hie und da ihr ä gelassen : Gärward bei Lüding- 
hausen L. A. 2, 245. 

Hd. i. Dafür häufig e: Neben überwiegendem fridu auch 
Siefredi L. 1, 23, Freduward L. 1, 46, Frethuward im Drein- 
gau Cr. Ha 17, Gerfredo L. 1, 48, Frethubold in Hoch Emme- 
rich, gegenüber Duisburg, Cr. lila 20, Frethubem, Frethuräd 
im Gau Buldern Cr. Ha 12, — Kerikon Cr. I, 16, neben Kirim 
Cr. I, 25, Ermenfrid L. 1, 32, neben Irminwino L. 1, 17, 
Irmumfridi L. 1, 64, — Spelthorpe L. 1, 188, — Aprelis L. 1. 38. 

Hd. o. Statt dessen auch noch a in fan Altneri Cr. 1, 25, 
— fana Almeri? — und « in Vulf L. 1, 39, neben Volfoni 
L. 1, 47, Uviti L. 1, 49, neben Oviti, Oei't bei Werden, L. 1,49, 
Musanahurst Arnäharst im Dreingau Cr. Ha 17. 18, — auch 
in lateinischen Worten Octubris L. 1, 17, diabulo L. 1, 8, 
prumptissimc L. 1, 47. — Hd. 6. Die Monophthongierung des 
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alten au hat noch keine ganz feste Gestalt gewonnen: neben 

A 

Ostarhem bei Friemersheim, noo. Krefeld, Cr. lila 1 8, Höanstedi 
L. A. 2, 231, Älfgödingöva L. 1,12, auch Astarlöon, bei Frie- 
mersheim, noo. Krefeld, Cr. lila 1 8, Hähanstedi L. A. 2, 238, 
Alfgätinghöva L. 1, 7, Hürläon L. A. 2, 241, Dungalahon L. 
A. 2, 242, — ja selbst Aostarhem Cr. Ufa 20, Aonrapon 
Cr. Ha 11. 

Hd. u. Dafür o in Srt'oburg L. 1, 53. Sonst bleibt der 
Vocal auch vor Doppelliquida und Liquida mit Muta ungestört: 
Bunnengao L. 1 , 30, Burgbeki L. 1 , 19, — Stucciasvurd Cr. 
I, 13 Stikkesvurd Cr. I, 15, — aber Hlotwim neben Hludwini 
L. 1 , 7. 11. — Wechsel mit y i in Ruricgöa L. 1 , 37, Ryric- 
lande L. A. 2, 218, Stucciasvurd Stikkesvurd Cr. I, 13. 15. 
Campinni Kempen L. A. 2, 227 ist Iß Campuvni Cr. IHa 19. 

Hd. ei. Der Diphthong ist selten erhalten: Heissi bei 
Werden L. 1, 6, neben Hesi L. 1 p. 29, Heitnricus L. 1, 17 
neben Hemricus, Bidningaheim bei Doomspijk L. 1, 8. 27. 
28. Dagegen Hesangi Hesingi dasselbe was Heissi bei 
Werden, L. 1, 48, Hemric L. 1, 47, Salehem L. 1, 21, Ald- 
grepeshem in Sachsen L. 1, 61, Melenhem, sos. Bonn, Tunti- 

A 

leshem Berghem Ostarhem Bladrrkeshem, sämmtlich bei Frie- 
mersheim, ssw. Duisburg, 1. Rhein, Cr. lila 18, Hernatscet a. 
d. Ruhr L. 1, 54, Hestrathescethe, nnw. Elberfeld, L. 1, 63, 
ßkonsccda Cr. lila 30, Hrodsten L. 1, 31, Öslevi L. 1, 52, 
Gessere, w. Kempen, Cr. lila 44, en Cr. I, 25. — Die mit- 
unter für dieses e eintretenden ae — Lendinghaem bei Friemers- 
heim, ssw. Duisburg, 1. Rhein, Cr. lila 18, — weisen viel- 
leicht auf die zweite sächsische Contraction. — Unsicher sind 
die Längezeichen in Wenaswalde bei Werden L. 1, 19, Wänes- 
walde L. 1, 52, neben Wagneswalde L. 1 p. 29. 

Hd iu. Der Diphthong ist in der Regel noch erhalten: 
Liudgeri L. 1, 6. 7, Cr. I, 25, Liudulfi und Liudalug, zwei 
Friesen, Cr. I, 22, Lindburg Cr. lila 20, Liudinghüsun Cr. Ila 
9, Diusburg Cr. IHa 19, thiu Cr. I, 25 — einmal in der alter- 
tümlichen Fonn. gibreuvan Inf. also für gibriuwan L. A. 2, 
219. — Ob in Ludgis L. 1, 30 Monophthongierung vorliege 
ist zweifelhaft. 
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Hd. io. Die Brechungsdiphthonge sind eo ia ca ie: Theod- 
bald L. 1, 39, Theodold L. 1, 50, — UricUthrüdae L. 1,6, Dia- 
panbeci bei Werden, Thiatheri L. 1, 11, Thiatfrid L. 1, 30, 
Liefger bei Hoch Emmerich, gegenüber Duisburg, Cr. lila 20, 
Wianheri, Weener, nahe der Emsmündung, Cr. I, 22, Ottarfliaton 
in der Drenthe Cr. I, 13, Thiathardus L. 1, 60, — Helagönu 
fliathon bei Weener Cr. 1, 13, — TheatbaldiL. 1, 17, Theaträdi 
L. 1, 60, Threant Tueanti für Thribant Tvihmti L. 1, 14. 
40, Cr. I, 12, — Thiedold Cr. 1, 23 und Thieoolt L. A. 2, 
231, beide Friesen, afterbier L. A. 2, 219. — Monophthongie- 
rungen auf sächsische und fränkische Weise: neben dem er- 
wähnten Wianheri auch Wenari Cr. I, 10, neben Ottarfliaton 
auch Ottarfletun Cr. I, 14. Auch Genhüson muss auf ia be- 
ruhen wie eine Schreibung des zwölften Jahrhunderts lehrt: 
Gienhnson Cr. I, 9. Einer noch jüngern Sprachperiode aber 
nähert sich W einer e für Wianheri Wenari Cr. IHa 40. — 
Andererseits Tidmär, im sächsichen Dreingau. Cr. 11a 16. 

Hd. om. Dafür au ao in Ruracgauwa L. 1, 29, Bunnen- 
gao L. 1, 30. Nur in auwa bildet sich auch ai: Bredan- 
aia Welanaia, wahrscheinlich in der Nähe von Werden, Cr. 
Ula 36. In Telgoia L. A. 2, 235 im sächsischen Dreingau. 
Die Nebenform Telgöge L. A. 2, 226, so wie Mulencgia, im 
jüngeren Register Mulenoie, Cr. lila 21 scheinen den Weg über 
augua oder augwia auzudeuten. — Monophthongierung: Ruricgoo 
L. 1 , 37, Ruriggöh. 1 , 39, Hlöpanheldi L. 1, 6, in pago Ruric- 
goa L. 1, 37, in Hasgöa L. A. 2, 229, in Emisgöa L. A. 
2, 235, in pago Hasgö L. A. 2, 239. — Wie das dem hd. 
entsprechende wechselt auch dieses ö zuweilen mit ä: Ldpav- 
heldi L. 1. p. 29. — Luopatihelderö L. 1, 188 soll wol Lou- 
panhelderö bedeuten. 

Hd. uo hat bereits einige 6 verdrängt. Zwar die Personen- 
namen — sig. Uruodulfi, sig. Duodoni — L. 1,5 beweisen noch 
nicht, da die werdenschen Zeugen fremde gewesen sein können, — 
ebensowenig die in Sachsen ansässigen Hruoding Cr. Ila 11, 
Hruodbraht Cr. 11a 7, Hruoügcr L. A. 2, 229, — auch ins 
sächsische dringt ja uo ein, — wol aber iukruoda L. A. 2, 
219. — Doch ist 6 noch immer Regel: Hrödbaldi, hbvu L. 
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1, 7, Hrödsten L. 1, 31. Hrödwaldus L. 1, 45, Ilrödberti L. 
1, 16, Hrödulfus L. 1, 22, Atmiirasbökholta L. A. 2, 244, in 
llavocasbröca L. A. 2, 246, Töttonthorra L. 1, 53. 

Assimilation zeigt sich in selogo Cr. lila 45, Miculunhurst 
L. A. 2, 247. Mnsanähurst neben Musnöhurst Cr. Ila 17. 20, 
Stcdarä, Bedard Cr. I, 16, Wurth uro Hevunorö Cr. I, 17, 
Bcdorö Cr. I, 12. 

Apokope s. Declination. 

Synkope: Musnöhurst neben Musanähnrst Cr. Ila 17. 20, 
Evroin L. 1, 30, Midlisthem Cr. I, 13, neben Müldilmädtm 
Cr. I, 22, Midäilhem Cr. I, 13, gcwönlich -bralit -brat; s. hd. 
h, — aber auch Beruht gär (ein Sachse) L. A. 2, 239, hcri- 
maldre L. A. 2, 229, neben herimalder L. A. 2, 226, Karins 
Cr. lila 18, neben Caroli Cr. lila 19, obarrün nidarrün Cr. 
lila 20, s. hd. r. 



Declination. 

Nominale Declination. -A und -ja Stämme. Masc. Ncutr. 
Sing. Nom. sub Bisonc episcopo II familiae in Brämseli, sub 
Amidung I ducenhüser L. A. 2, 231. — Gen. Henrikas Cr. 
I, 13, Wibadas Cr. I, 16, Wilbrandas Cr. I, 21, Flatmaras- 
beki Hrödmäraslöa Cr. I, 6, Badunathashem Cr. I, 22, Wenas- 
walda L. 1, 19, Hundasarsa L. A. 2, 240, llavocasbröca L. 
A. 2, 246, Calvaslögi L. A. 2, 138, Siwataras Cr. I, 11, 
Stucciasvurd Cr. I, 13, — Gendnkcshem Cr. I, 23, Folcbal- 
desthorpe Cr. lila 41, Wäncswalde L. 1, 52 — Dat. in Wctias- 
walda L. 1, 19, Hundasarsa L. A. 2, 240, in Süthanbröka Cr. 
I, 18, in Bobbonberga L. 1 , 18, in Spinolöha L. A. 2, 23S, 
in Fcnnilöa Cr. lila 20, in pago Ruricgöa L. 1, 37, Munic- 
landa Cr. I, 16, Hattor pa Cr. lila 20, — Asiningselia Höon- 
selia L. A. 2, 246, — Hirutlöge L. A. 2, 220, Wäncswalde 
L. 1, 52, Wester icalde Folcbaldesthorpc Cr. lila 41, Ryriclandc 
L. A. 2, 218, Timberläe Holanläe Cr. I, 22, — Calvaslögi L. 
A. 2, 238, Cr. I, 16, Withmundi L. 1, 14, — fan Almcri Cr. 



Digitized by Google 




28 



1, 25, in Scürilingesmiri L. A. 2, 261, in Wedmeri L. A. 2, 
225. — Plur. Gen. Havuköhurst L. A. 2, 246, Musnohurst Cr. 
11a 20, Apuldaröhim Cr. Ila 13, Amuthariö Cr. I, 12, Emuthcrö 
Cr. I, 14, Uvitherö L. 1, 64, Linvurthirö Hevunorö Wur- 
thu.ro Cr. I, 17, — Alusandhurst neben Musnöhurst Cr. Ila 17. 
20, Arnahurst Cr. Ila 18,*) Stedarä Cr. I, 16, s. hcl. 6 ou. — 
Dat. Gisfridinghovum L. 1, 55, — Tafalbergon Cr. I, 25, Hürläon 
L. A. 2, 241, Dungalähon L. A. 2, 242, akaron Cr. I, 7, — Hostcr- 
hüsum Cr. I, 24, — Thorpun Cr. I, 21, — Marefeldon Willing- 
liüson Cr. lila 42, — Bernatheshusan L. A. 2, 242, Berugtan- 
scbtan L. 1, 28, — Hcribeddiun L. A. 2, 236, — Heribeddion 
L. A. 2, 226, Waltsätion Cr. I, 13, Lantsetion L. A. 2, 227. 

A 

-A -ja Stämme: Fern. Sing. Nom. Fislaca L. 1, 53, Seli- 
höva L. 1, 14, — Alfgödinghöve L. 1, 12, — in villa que 
dicitur Fislacu L. 1, 7, — Hlöpanhddi L. 1, 6. — Gen. de 
officio Gibu advocatae Cr. I, 16. — Dat. Fisclacu L. 1 p. 29, 
in Velavu Cr. lila 40, an theru Fehtu Cr. I, 25, Hökinaslüvu 
Cr. I, 5. 7, Langicadu L. A. 2, 242, — Hasicasbruggiu L. A. 

2, 246, — Siwatarashtoerviä Cr. I, 11, Wiggeldasgihvervia 
Cr. I, 12, — Meniwerva Cr. I, 12, Loponheldä Cr. lila 49. 

— Plur. Gen.: bönön L. A. 2, 229. 

-/Stämme: Masc. Fein. Sing. Nom. Municmäd Cr. I, 12. 

— Dat. Flatmärasbeki L. A. 2, 228, Brcdenbek't Tilbeki L. A. 
2, 221, Wurmstcdi Röönstedi Cr. I, 5, werrstedx Cr. I, 25. — 
Plur. Nom. forsti Cr. lila 21. — Dat. stedun Cr. I, 25, inadun 
Cr. I, 22, — stedion Cr. I, 13, — stedon Cr. I, 14. 

-U Stämme: Sing. Dat. Renividu Cr. I, 23, — Uneswido Cr. 
lila 41, — Stenwidi Cr. Ila 13, — Aludwide L. A. 2, 229, 
Langtvide L. A. 2, 233. 

-An Stämme der Substantiva. Sing. Gen. roggon L. A. 2, 
229, Dat. Sunnobrunnon Cr. Ila 20, — Plur. Gen. Frankonö fui d 
Cr. lila 39, — Ohsänöbeki Cr. Ila 18, — Falcbnhem Cr. 1, 12. 

A 

-An Stämme der Substantiva. Sing. Nom. kirica Cr. I, 
25. — Gen.: foreste qui Amulric **) fuit et Theadrädän L. 1, 



*) Bei den Compositis sind die Längezeichen allerdings unsicher. 
**) Ebenso Cr. lila 20 Berhta, uxor Suäfger. 
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32, — kerikön Cr. I, 16? — quae Aveeün et quae Hieeon 
erant Cr. Ula 49, — kiricün Cr. L, 13. 

-An Stämme der Adjectiva. Sing. Nom. selogo Cr. lila 45. 

— Dat. : Evilancampa Cr. Ha 18, — Ourtonbröke Cr. Ila 19, 
Äldonthorpe Cr. I, 22, Scönonthorpe L. A. 2, 229. — Accus. 
Aldanböchem L. A. 2, 240, Midlistanher» Cr. I, 20, — Micu- 
lunhurst L. A. 2, 247, — Höhoriberg Cr. lila 19, — Plur. 
Nom. wahstinsigon Cr. lila 68. — Gen. helagönu Cr. I, 23. — 
Dat. oldan Cr. I, 17, — aldun Cr. I, 5. 

A 

-An Stämme der Adjectiva: Sing. Dat. ntion Cr. I, 8? — 
JBredetibeki L. A. 2, 221. — Plur. Dat. bredön Cr. I, 22?*) 
Pronominale Declination der Pronomina. Masc. Sing. Dat. 
Töttonthorra Cr. I, 25. — Fern. Sing. Dat. theru Cr. I, 12. 25. 

— Neutr. Sing. Nom. that Cr. I, 25. 

der Adjectiva: Masc. Plur. Gen. — Bedorö Cr. I, 12, 
Bedarä Cr. I, 16. — Fern. Sing. Nom. en tuedihöva. — Plur. 
Accus, duas tuediä scaras Cr. I, 22. 



10 - 

(Nordwestliche Niederfranken in den Gauen Hattuaria, Moilla, 
Maasgau, Teisterbant, in der Betuwe, der Veluwe, dem 
Hamaland, 9. 10. Anfang 11. Jhs.) 

Quellen. 

Bondam Charterboek 1, 1, 2 (Graf Ebroinus [von der Düffel? vd. 
Bergh Mnl. Geographie p. 206] beschenkt das Kloster Reynaren, jetzt Rin- 
deren, ngw. Cleve, in der Düffel, 720. 721), 1, 1, 18 Gerwardus schenkt 
Güter und Mancipien des Hamalandes an Utrecht. — Dat. Emmerich 828), 
1, 1, 19 (Wibertus und sein Sohn Walbertus beschenken Utrecht mit 
Gütern bei Arnhem in der Veluwe und bei Praest in der Oberbe- 
tuwe 834). 

Crecelius Collectae lila. Die Aufzeichnungen des alten Hebe- 
registers W I aus dem 9. 10. Jh. die Werdenschen Besitzungen am linken 
Rheinufer vom Nievenbeimer Gau nördlich betreffend. Die Treue mit 
welcher der im 10. 11. Jh. geschriebene über cartarum die Nievenhei- 

*) ln obarrun nidarrun Cr. lila 20 ist das Geschlecht zweifelhaft 
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mischen Namen wiedergibt, s. Mundart II, leiht auch diesen werdenschen 
Aufzeichnungen einige Glaubwürdigkeit. 

Lacomblet Urkundenbuch 1, 2 (Liudgerus Sohu des Hredgaerus 
schenkt der Abtei Werden sein halbes Erbe zu Berilsi und in dem Seae- 
wald oder Suifterbant, bei Wichmund r. Issel im Schultheissenamt Zütphen. 

— Dat. Bidningahusum bei Doornspijk — Big. Liudgeri qui hanc traditionem 
perfecit et propria manu firmavit — 793), 1,4. (Graf Wracharius schenkt 
der Abtei W. Grundstücke im Gau Hisloae in der Villa Wichmund, s. 
oben. — Dat. Brimnum, wahrscheinlich Brummen 1. Issel — sig. Wracharii, 
qui hanc traditionem propria manu perfecit subtusque firmavit — 794), 1, 
8 (Liudgerus, Sohn des Hredgerus schenkt der Abtei W. sein Erbe in 
der Villa Bidningahem und Doornspijk. — Dat. ad ob amnis (Isselort?) — 
Thiatbaldus — signum Liudgeri — 796), 1, 9 (Oodhelmus, Sohn des 
Oodwercus schenkt der Kirche zu Wichmund, s. oben, Erbgüter im Issel- 
gau und in dem Gau Nordtwente. — Dat. Wichmund, s. oben, — sig- 
Oodhelmi — ego Hildigrimus indignus diaconus subscripsi — ego Abba 
presbiter subscripsi — 797), 1,14 (Oodhelmus, Oodwercus’ Sohn, schenkt 
der Abtei W. Grundstücke im Gau Hisloi und im Gau Nordtwente. — 
Dat. Wichmund, s. oben, — Thiatbaldus — sig. Oodhelmi — 799), 1, 16 
(die Erbbeteiligten Reginaldus Folchardus Gerhardus Wifil und Helm- 
berhtus schenken der Abtei W. einen Teil ihres Erbes zu Wichmund, 
s. oben. — Dat. Wichmund, s. oben, — Thiatbaldus — sig. Folchardi 
Gerardi Wifil et Helmberti — 800), 1, 22 (Ilrodulfus schenkt der Abtei 
W. einen Teil seines Erbes im Gau Velau in der Villa Englaudi. — Dat. 
Wichmund s. oben — Thiatbaldus sig. Ilrodulfi — 801), 1, 25 (Raadald 
schenkt der Kirche zu Wichmund, s. oben, sein Erbe daselbst und zu Hel- 
missi. — Sig. Frithuwardi presbiteri — 802), 1, 27 (Liudgerus, Sohn des 
Hredgerus, und Hiddo, Sohn des Hcrewinus, schenken einen Teil ihres Erbes 
in der Villa Doornspijk der Abtei W. — Dat. Bidingaliem bei Doornspijk 

— Thiatbaldus, — Sig. Liudgeri — sig. Hiddoni similiter tradentis et 
subtus firmantis — 805), 1, 28 Hiddo und Gattin schenken der Abtei 
W. einen Teil ihres Erbes zu Quarsingseli Bertanscotan (Bunschoten 
oder Schotenburg?) Bochursti (1. Issel unter Hattem) und Telgud bei 
Puttern. — Dat. Bidningahem — Thiatbaldus — sig. Hiddoni — 806), 
1, 65 (Folckerus schenkt seine Erbgüter in Ilamaland Veluwe Betuwe 
Flehite Kinhem Westergau und Humerki der Abtei W. — Dat. in pago 
cui vocabulum est Flethetti in villa que vocatur Hlara — et in pago 
vocato Batue in villa que vocatur Illegilo — ego Hildiricus subdiaconus 
hujus traditionis cartam rogatus scripsi et subscripsi — signum Folckeri 
qui hanc traditionem manu propria perfecit et roboravit — 855). — 
Diese Urkunde ist aus dem alten im 9. 10. Jh. geschriebenen Hebe- 
register, — die andern aus dem derselben Zeit angehörigen Liber 
cartarum. — Einige Sicherheit für unveränderte Orthographie geben nur 
die Urkunden L. 1, 2. 4. 9. 26. 65, die nicht nur an Ort und Stelle ge- 
schrieben sind, sondern auch wie es scheint nicht von Werdenschen 
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Schreibern. Die Hildigrimus, Abba, Krithuwardu> Hildiricus dieser 
Urkunden sind sonst nicht bekannt, während Thiatbaldus presbiter an 
verschiedenen Orten bei Werden, im Gau Nievenheim, in Sachsen Wer- 
densche Urkunden ausstellt L. 1, 5. 6. 7. 10. 11. 12. 13. 17. 19. 20. 
Allerdings aber darf L. 1, 4 nicht für ein Holograpli des Grafen Wra- 
charius gehalten werden, wie aus L. 1, 05 hervorgeht. — 1, 159 (Graf 
Balderich von Upladen, später Clevischer Besitz, beschenkt das Kloster 
Zyfflich wnw. Cleve 1014— 1021). Ueber das Original diesor letzten Ur- 
kunde ist nichts bekannt; s. Lacomblet Anm. zu 1, 159. 

Lex Chamavorum ed. Gaupp Lex Francorum Chamavorum 1855. 
Dazu käme das Aekrologiuin des S. Victorstifts zu Xanten vom 
9. Jh. aus der Bibliothek der königlichen Akademie zu Münster; Citate 
bei Watterich Die Sigambern p. 152.*) 



Cousonanten. 

Hd. d: 7’heodcn, Didam im Hamaland, Bon. 1, 1, 18, — 
Urödhing L. 1, 25, — Frithuwardi L. 1, 25, Athala L. 1, 59, 
Frithubodo Mathalwini L. 1,65, Hathabert Hathawerk Hatha- 
bold Hathabrün Hathager — Hathswint Hathwig Neer. Xant, 
Vvdfr 'xä Cr. lila 20. — Aber auch Adalwi), Hamavin, Bon. 1, 1, 18, 
Fridertc , Veluwer oder Betuwer, Bon. 1, 1, 19, Seaewald in der 
Veluwe I.. 1, 2, Engilswind Cr. lila 20, — Ulf bald, Hamave, 
Bon. 1, 1, 18. — Nach romanischer Weise Atalgöt L. 1, 25. 
— quiequie illic L. 1, 65 lässt vielleicht auf euphonische Muta 
mit geräuschloser Explosion schliessen. 

Hd. t: Dagerberch in der Düffel Bon. 1, 1, 2, Frithubodo 
L. 1 , 65, Gode/redum Godebrectum , aus der Düffel, Bon. 1 , 1 , 
2, — war dam Lex Cham. 34, Widmundi L. 1, 4, Liudgeri 
L. 1, 14, Itaadald L. 1, 25. — Duethekinum zweimal L. 1, 
59. — t abgeworfen in Wibrach Egilbrech Otbrach JUcbrech, 
Veluwer oder Betuwer, Bon. 1, 1, 19. 

Hd. z : Tnianti Tueanti , die Twente, L. 1, 9. 14, Sui ft er- 
baut bei Wichmund L. 1, 2, Atalgöt L. 1, 25. Die Dienst- 
mannen des Grafen Balderich von Upladen (später clevischer 
Besitz) Ezelinum Hecilinum L. 1, 59, beweisen nicht für 
eingetretene Verschiebung, s. p. 19 Anm. — Die zu ewa 

*) Ein anderes Xantner Neerologium B. M. 1, 375 stammt erst aus 
dem 13. Jh. 
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gehörige Glosse gezunfti des Titels der Lex Cham, steht nur 
in der Metzer Hs. 

Hd. b: Waltrabhan östlich vom Rhein ansässig, L. 1, 65. 
p. 32, — Evorold Everhard L. 1, 65, Irminlevi L. 1, 4, Rave- 
ningi, Hamave, Bon. 1, 1, 18, — Efuryeri L. 1, 4. — Aber 
Dublen, die Düffel, Bon. 1, 1, 2. — Euphonisches p: Suäbhem 
bei Hoch Emmerich, Duisburg gegenüber, Cr. HIa 19, — Alf - 
gritn L. 1, 25, Athulef Gerlef Hrödlef, in der Veluwe, L. 1, 
65, Liafger Cr. lila 20, Alfric Hunleff, Veluwer oder Betuwer, 
Bon. 1 , 1, 19. — Abfall in Burgwi Cr. Iüa 20, Gärwi Adalwy , 
Hamavinnen, Bon. 1, 1, 18, Hathawi Neer. Xant. 

Hd. v fällt ab in Ulßald, Hamave, Bon. 1, 1, 18, neben 
Vulfrid Cr. lila 20. 

Hd. w: Wracharius L. 1, 4. — Ausfall: Hisloae L. 1, 4, 
Hisloi L. 1, 9, Seaewald, bei Wichmund an der Issel, Ened- 
seae L. 1, 2. 

Hd. g: Folckeri L. 1, 65, — Moskau Lex Cham. 25. — 
Euphonisches k : Dagerber ch , in der Düffel, Bon. 1, 1,2, Hellen- 
wich, Heelweg bei Aalten im Hamaland, Bon. 1, 1, 18. — 
Abfall: Wibrach, Wibertus, Veluwer oder Betuwer, Bon. 1, 
1, 19. 

Hd. ch; Embrikni, Hoch Emmerich, gegenüber Duisburg, 
Cr. IHa 19, Rikilö an der Maas Cr. HIa 44, Saflicka, Zyfflich, 
wnw. Cleve, Duethekmum L. 1, 59, — Höstbeke Osterbac , bei 
Arnhem in der Veluwe, Bon. 1, 1, 19, Hildiric, östlich vom 
Rhein ansässig, L. 1, 65 p. 32, Scaftric Cr. HIa 20, Alfric 
Sigeric Frideric Ricbrech, Betuwer oder Veluwer, Bon. 1, 
1, 19. 

Hd. h: Hredgaeri L. 1,2, Sahsger Egübraht, östlich vom 
Rhein, L. 1, 65, Gerbraht, in Hoch-Emmerich, gegenüber Duis- 
burg, Cr. lila 20, Ansbraht, in der Veluwe, L. 1, 65, Beraht- 

A 

hraban Berhta Cr. IHa 20, Lavtbaerht, in Astarlöon bei 
Friemersheim, Cr. IHa 20, — Cunebrechtus, in der Düffel, Bon. 
1, 1,2, — Godebrectus, in der Düffel, Bon. 1, 1, 2, — neben 
Polikbertus, in der Düffel, Bon. 1, 1, 2, Herebertho L. 1, 59, 
Alegbrath , Hamave, Bon. 1, 1, 18. — Abfall in Amore Lex 
Cham. — Ausfall : Witmundi Withmundi , heute Wichmund 
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an der Issel; L. 1, 4. 25, — Ottarlöun L. 1, 65, Heligberti 
L. 1, 4, — HornU Burlo Dabbonlö, in der Veluwe, L. I, 65, 
Hlegilö, in der Betuwe, L. 1, 65. — Dagegen wactarn Lex 

A 

Cham. 34 — Unorganisches h in Höstbekc neben Osterbach , in 
der Veluwe, Bon. 1, 1, 10. 

Hd. n: Engilsuitid Hildisuind Cr. IUa 20, aber Sidgöt, 
in der Veluwe, L. 1, 65, Bernsuide L. 1, 2. 



V o e a 1 e. 

Hd. a: Wigbaldi Isinbaldi L. 1, 2, Scaewcdd, bei Wich- 
raund im Hatnaland, L. 1, 2, Ulf bald, Hamave, Bon. 1, 1, 18, 
ThUbald Wilbald, Betuwer oder Veluwer, Bon. 1, 1, 19. — 
Aber Frethubold Heribold , Cr. lila 20, Rädbold Gelbold Re- 
ginold, Betuwer oder Veluwer, Bon. 1, 1, 19, — Raeddegi , 
wol ein Friese, L. 1, 2, — Haermni, in der Düffel, Bon. 1, 1, 
2. — Verdumpfter Stammvocal, in Hamulandc, L. 1, 65. — 
Hd. ä: Raadald L. 1, 25, Rddbold, Betuwer oder Veluwer, Bon. 
1, 1, 29, Frimäreshem, no. Crefeld, Cr. lila 18. Aber Raed- 
degi Bon. L. 1, 2, — Redwaldo Raedljeisus, in der Düffel, 
Bon. 1, 1, 2, Thatumeri L. 1, 14, wahrscheinlich ein Wich- 
mund’scher Zeuge. 

Hd. e : Umlaut des a ist Regel: Hellenwich, Heelwegh 
bei Aalten im Hamaland, Bon. 1, 1, 18, Megnifrid , Hamave, 
Bon. 1, 1 , 18, — aber Cantpinni , Kempen, Cr. IHa 44, Cam- 
punni Cr. Ela 19. — Hellenwich, Heelwegh bei Aalten im 
Hamaland, Bon. 1, 1, 18 ist vereinzelt. — Für e in Endungen 
auch ae in Seaewald, bei Wichmund an der Issel, Enedseae 
L. 1 , 2, Hislöae L. 1 , 4. — Hd. e: Germundi, — aber Hred- 
gaeri L. 1, 2, Hildigaeri L. 1, 9. 

Hd. Vulfrid Cr. Ula 20, Siguin Megnifrid Werenhild , 
Hamaven, Bon. 1, 1, 18, Frideric Sigeric , Betuwer oder Ve- 
luwer, Bon. 1, 1, 19, — aber Frethubold Cr. Hla 20, Freso- 
num L. 1, 65, f'redo Lex Cham. 2. 17, Fresiones Lex Cham. 
26, Godefredum , in der Düffel, Bon. 1 , 1, 2, Fredeberti, Ha- 
mave, Bon. 1, 1, 18. 

llcinzel, ufr. Ceschüftssprai'hc. 4 
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Hd. o. Dafür u in Vulfrici L. 1, 2, Bochursti, an der 
Issel, L. 1, 28, Vulfgrimi, in der Veluwe, L. 1, 65, Wulf- 
helm, östlich vom Rhein ansässig, L. I, 65, p. 32, Ulfbald, 
Hamave, Bon. 1, 1, 18. — Hd. ö. Oodhelmus L. 1, 9, Höst- 

A • 

beke Osterbcic, in der Veluwe, Bon. 1, 1, 19. 

Hd. u bleibt vor r in mundeburde Lex Cham. 13, Wudf urd 
Cr. HIa 20. — Campunni, Kempen, Cr. Hla 19, ist Cr. lila 
44 und I u Campinni L. A. 2, 227. 

Hd. ei: Puthem, in der Veluwe, L. 1, 65, Frtmureshem 
Cr. HIa 18, Suafhem, bei Hoch-Emmerich, gegenüber Duis- 
burg Cr. lila 19. 20, Hrenheri L. 1, 9, Folclebi L, 1, 2, Silef 
Gerlef, in der Veluwe, L. 1, 65, Gerlec, in der Betuwe, L. 1, 
65, Heligberti L. 1, 4, Gessera Cr. lila 44, Hunleff, Veluwer 
oder Betuwer, Bon. 1, 1, 19. 

Hd. iu: Liudgerus L. 1, 2. 4, Liutricti Cr. ina 20, Dius- 
burg Cr. HIa 19, Liudburg Cr. lila 20, Fliunnia Cr. IHa 20. 
— Vereinzelt ist Duethekinum zweimal L. 1, 59, — leodis 
Lex Cham. 14. 

Hd. io: Theodlinda L. 1, 4, — Thiodbold, in der Veluwe, 
L. 1, 65, — Thiadulfi L. 1, 2, Liafger, in der Veluwe, L. 1, 
65, Thiatlef, in der Veluwe, L. 1,65, — aber TMtbald, Veluwer 
oder Betuwer, Bon. 1, 1, 19. 

Hd. ou. Statt dessen au in Mushau Lex Cham. 25. 

Hd. uo: Wödfurd Cr. IHa 20, Frödgeri L. 1, 4, Hrö- 
dhiug, in der Veluwe, L. 1,65, Hrödulf us, in der Veluwe, L. 1, 
22, Hrödlef, in der Veluwe, L. 1, 65, Hrödger , östlich vom 
Rhein ansässig, L. 1, 65, Odilgart, Hamavin, Bon. 1, 1, 18, 
Röthard, Veluwer oder Betuwer, Bon. 1, 1, 19. — Daneben 
Hredgaeri L. 1, 2, Hredgcri L. 1, 27. 

Synkope: mordro? Lex Cham. 44, Hisloae Hislöi L. 1, 4. 
9, vgl. Islegatv, Förstemann 2, 853. 
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Declination. 

A- ja- und i- Stämme: Masc. Neutr. Sing. Dat. Hamu- 
lande L. 1, 65, Andassale, in der Betuwe, L. 1, 65, Wa- 
stervelde Bon, 1, 1, 18. — Wahrscheinlich hieher gehört 
auch: in pago Hislöae L. 1, 4, in pago Hislöi L. 1, 9, in 

A A A 

pago Jslöi L. 1, 14, vom Flusse Jsela und gavi, vgl. Jslegaw 
Förstemann 2, 853.*) — Plur. Dat. Bidningahüsum, bei Doorn- 
spijk, L. 1, 2, Britnnum , bei Wichmund an der Issel, L. 1, 
4, Felutn L. 1, 22. 62, — Ottarlöun L. 1, 65. — Ein d- Stamm 
bietet Sing. Acc. in ewa L. 1, 65. — Ob in HustbcJce, neben 

A 

Osterbac, in der Veluwe, Bon. 1 , 1 , 19 ein ja- Stamm zu 
Grunde liegt oder nur der Casus des i- Stammes sich zu einem 
Ortsnamen verhärtete ist nicht ausgemacht. — Von an Stämmen 
kann ich nur aufführen Hellenwich Heelweg, bei Aalten im 
Hamaland, Bon. 1 , 1 , 18, wofür vdBergh Mnl. geogr. 188 
Hellanwich gibt. 



*) Aber die Dative liatuue Baliie L. 1, 65 werden von auwa auwja 
stammen. Eine andre Assimilation liegt vor in Langonäe Cr. 1, 22, (I«), 

A A 

so wie in Jsläe Cr. lila 8 — in pago J. — aus dem Liber privilegiorum 
maior vom 12. Jh. Nur hat im Falle auwa ein Uebergang in die i- 
Declination statt gefunden wie in chuo diu ewa. Der Nominativ auf u 
ist vielleicht erhalten in der latinisierten Form Felua L. 1, 65, p. 30. Im 
Friesischen lautet er ei wie eiland (insula) zeigt, und die Ortsnamen auf 
ei, s. Landei (Landoy) im Utrechter Güterverzeichniss von 960; vgl. 
eiland in nrh. Vocabularien, DWB. 3, 105. Friesisch älond aber und 
alendi in den nfr. Psalmen 71, 60, — Gl. 2, 45, — geht wie ags. eälaiid 
auf aha zurück. — Das ei für hd. ou hat seine Parallele in hei (ictus). 
Die labiale Spirans wird in die gutturale übergegangeu sein, wie in 
äiund aus ävend (vesper) und afficierte dann den ersten Teil des 
Diphthongs. — Man ist demnach genötigt die ae in Langonae hlae 
Texlae anders zu fassen als die flexivischen = e, s. hd. e und jene 
welche langes e (got. ai) und « vertreten, s. hd. e, und im Utrechter Güter - 
verzeichniss von 960 Baedbeisus. 
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(Utrecht 8.? 9.? 10. Jh.) 

Quellen. 

vdBergh Oorkondenboek n. 33 (Güterverzeichniss von Utrecht c. 
960, — Mnl. Geogr. 270). 

Bondam Charterboek 1, 1, 20 (Bischof von Utrecht bezeugt dass 
Graf Rodgarius die Kirche von Utrecht beschenkt hat 838), 1, 1, 27 
(Bischof von Utrecht bezeugt eine Schenkung der Grafen Balderich von 
Upladen an die Kirche von Utrecht 860), 1, 1, 60 (Bischof von Utrecht 
beschenkt das Domcapitel von Utrecht 997), 1, 1, 60 (Frethebaldus 
beschenkt die Kirche von Utrecht. — Bat. Utrecht — 997). 

Miraeus III 560 (Graf Ebroinus schenkt dem Bischof Willibrord 
von Utrecht Güter in Holland 720). 

Consouanten. Hd. d: Hovaräthorpa, northan, siähan, 
Northgö vdß., Frethebaldus Bon. 1, 1, 61. — Hd. t: Fresdore 
Aldburge, — Thiemär vdB. — Hd. z: Benetfelda Holtland vdB. 

— Hd. b: Ubcrän Malsna Bon. 1, 1, 7, Everbcüd Liutravan 
Älchrafan vdB. — Hd. ph : Hovaräthorpa, — Ubkirica vdB. 

— Hd. f v: Bothulfvashem vdB. — Hd. g: Siburg Sibrant vdB. 

— Hd. k ck: kogscult vdB. s. vdBergh Mnl. Geogr. p. 168. 

— Hd. ch: Ubkirica Niftarlaca , — Folcric vdB. — Hd. h: Cune- 
brehtus , — Godebrcctus, M, — Osbragtashem vdB. — Abfall Aus- 
fall: Bothulf vashem Liutravan vdB. — Polikbertus M., Saxbrath 
vdB.? — Scoronlö Alvitlö vdB., Westerlö Bon. 1, 1, 60. — 
Hd. n: süthan vdB. — Mäsamüthon vdB. beweist nicht für 
Utrecht. 

Vocale. Hd. a: Aldburge Getzewald vdB. — Oudlö Bon. 
1, 1, 60 ist unsicher. — Hd. ä: Liudräd vdB., — aber Raed- 
beitus M., Bedger Bedtüf in Alvülö vdB.*) — Hd. e: Gär- 
hard Gärburg vdB. — Hd. i : neben bi auch be — bi northan, 
be östan, Benetfelda Fresdore, vdB. — Hd. o: Wulßald vdB., 

— Havaräthorpa neben Hovaräthorpa vdB. — Hd. ei: immer 



*) Da selbst der friesische Ort Röthulfvashem ö bietet, so ist wol 
kein Zweifel dass hier Rätker Rätolf gemeint ist. 
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-hem vdB., — Thrddldf vdB. — Hd. tu: IAudrdd Liutravan, 
vdB., — Liudgerus Bon. 1, 1, 27. — Hd. io: Flieta, — 
Niuwarflet vdB. — Hd. ou: Northgö, wahrscheinlich ein Teil 
der wesentlich fränkischen Veluwe, vdBergh Mnl. Geogr. p. 190, 
den die Egmonder Urkunde von 993, vdB. n. 68, friesisch Nortgö 
nennt. — Aber Texläe die friesische Insel, darauf Landei 
Lanthoy vdB. — Hd. uo: Röthulfvashem Hovardthorpa vdB. 
— Aber G-ruosna iu der Lijmers Bon. 1, 1, 20. 

Nominale Oeclinatiou. A- Stämme: Masc. Sing. Gen. 
Röthulfvashem Osbragtashem vdB. — Plur. Dat. Bergnm, — F'e- 
lisun , — Musamdthon vdB. — Neutr. Sing. Dat. Hovardthorpa , 
in Vagardifelda , Mdselandc vdB. — Plur. Gen. Havardthorpa 
V agardfelda vdB. — Dat. Sdthdsum vdB. — /«-Stämme: Fern. 
Plur. Nom. hofstedi vdB. — An- Stämme: Sing. Acc. Holan- 
weg, vdB. — Plur. Gen. Valcdndburg vdB. — An- Stämme: 
Sing. Acc.: Röddnburg vdB., Uberdn Malsna (?) Bon. 1, 1, 7. 



Charakteristik I. 

Vor allem fällt auf die Verwantschaft der hier beschrie- 
benen Mundart mit dem Sächsischen sowohl als mit dem Sal- 
fränkischen, seit es die alten d wieder eingeführt. Gewisse 
wesentliche Eigenschaften, welche sie mit diesen Dialekten 
teilt, müssen erst herausgehoben weiden, bevor wir durch 
Nachweis ihrer Abweichungen von dem einen und dem andern 
ihr den Charakter einer selbständigen Mundart sichern. 

Als Quelle des Salfränkischen dieuten besonders die Her- 
stellungen und Deutungen der Malbergischen Glosse und der 
deutschen Wörter in der Lex salica: J. Grimm vor Merkels 
Ausgabe (G), Müllenhoff bei Waitz, Das alte Recht der sali- 
schen Franken (M), Kern, Die Glossen in der Lex sal. (K). 
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Besonders in den Consonanten stimmen die zwei Dialekte 
mit unsrer Mundart, welche als Vertreterin des nfr. ältester 
Gestalt anzusehen ist, überein. Gemeinsam ist den drei Typen 
die bei got. th beginnende Entfernung vom Consonantismus 
der ersten Lautverschiebung. Die Glosse zeigt neben th auch. 
d: murdo K. 67, ronderos K. 50, fredum K. 86, die Lex faidus 
fredus M., Gailesoinda Theodcbaldus bei Gregorius. Ueber t 
für th s. unten. Im alts. geht th nach l n regelmässig in d 
über. 

Die got. Medien b g haben in unsern Dialekten spiran- 
tischen Charakter. Dies geht für den In- und Auslaut hervor 
aus dem Wechsel von b und f im salfr. diba (combustio) 
K. 174, G. XL VII*), eja (si) K. 26, sephun K. 59, thar- 
fano (audax) K. 106, rbfa K. 131, af K. 33, Ebero Ebendfus 
Ebruinus Albofledis bei Gregorius, neben Suävegöttha Leuva 
Leuvigildus , letztere zwei Spanier, des b b und v im alts. 
und nfr. Die Differenzierung des b in b weist mit der Ver- 
tretung v f auf einen Laut der zwischen Media und Spirans 
die Mitte hält. — Aehnlich wechselt g mit Zeichen welche 
auf Spirans weisen und zwar im Anlaut und Inlaut: salfr. 
gamallus gasacio M., Arbogastes bei Gregorius, althachna K. 
108, ghamalta ghimaita K. 140, — rachineburgius M.**) — Auf 
dasselbe weist die Verwendung des g für i j und h: chagme 
G. XXI, soagne G. XXIV., iveganus neben weiano (accipiter) 
K. 150, segusius hereburgius rachineburgius M., — gasfrit 
geisofredo neben hisifret (cerebri effractio) K. 86, antigio (in- 
dicat K. 13, die Verflüchtigung des inlautenden g oder des 
anlautenden, wenn es in den Inlaut tritt: Sigambri (die andre 
alte Schreibung Sicambri würde auf apocope des Stammvocals 
schliessen lassen — Siggambri: — vgl. die Bemerkung über t aus. 
dd bei Kern s. 63.), — Arboastes Leudastes GDS. 378. — Im 
alts. kann der Wechsel zwischen j und g von e i, des j und 
gi auch vor dunkleren Vocalen auf eine Aussprache des vor 
e und i stehenden g weisen, welche entweder j gleich war oder 



*) Ital. debbio, das Verbrennen der Gesträuche zur Düngung. 

**) chalt (aper) ist, wie Kern 54 f. zeigt, graphisches Verderbnis 
für galt. 
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dasselbe einschloss. Mit dieser Beschaffenheit der got. b g 
vertretenden Laute steht im Einklang dass das euphonische 
Auslautgesetz des lid. hier keine Geltung hat. — Allen drei 
Idiomen ist wenn auch in verschiedenem Grade gemein die 
Neigung li vor Dentalen und zwischen Vocalen zu verflüchtigen: 
salfr. ambat onia (ancilla) K. 41, neben ambahtonia, nestig K. 
5 neben nextig, — antio K. 13, neben antichio antigio , — Chrö- 
dieldis Broctoveus Leuboveus bei Gregorius. Ueber das Verhält- 
niss im alts. s. unten. — Unsicher ist ob auch dem salfr. 
gleich dem nfr. und alts. Ausfall des n vor Dentalen zukommt. 
fimvesith K. 149 ist vielleicht ein Fehler, da die Namen ent- 
gegenstehen GDS 3 381. Aber das daneben erscheinende fiive 
K. 58 hat die Gewähr des mnl. für sich und stimmt mit alts. 
und nfr. 

Bei den Vocalen ist übereinstimmend Wechsel von e und 
i statt hd. e: antidio und antedio (aperiat) K. 63, scilla und 
schella (tintinnabulum) G. VI, K. 163, diba (combustio) und 
deha G. XLVII, K. 174, visanthamo (ptc. prs. visan) K. 33, 

— alts. niman -scipi und - scepi , stuli und stcdi , libbean; — 
Wechsel des u und o gegenüber hd. o: salfr. sculando und 
scolando (debens) K. 25, thurp K. 119, uvar K. 178, murth 
(nex) K. 68, fucal neben focal G., — alts. nur wenig: gumo 
neben gomo, cuman — Auch der Stand des alten 6 und die 
monophthongierung der alten ai au, so wie die allerdings seltene 
des io stimmt im Allgemeinen. 

Dagegen unterscheidet sich I von der Sprache des Hel- 
jand durch Abwertung des b im Auslaut, wenn sie auch 
dem alts. vielleicht nicht abzusprechen ist. Im Essener 
Necrologium L. Arch. 6, 69 aus dem 9. Jh. und in den Trad. 
Corbeienses ed. Wigand 373. 475 finden sich viele Namen auf 

— td Allerdings sind Essen und Corvei keine zuverlässigen 
Fundstätten sächsischen Dialekts. Essen liegt hart am ripu- 
arischen Werden und Corvei ist von der hessischen Grenze 
nicht weit entfernt, und war mit westfränkischen Mönchen be- 
setzt worden; s. Dietrich Germ. 13, 78. — Sehr selten im Säch- 
sischen ist Ausfall des h zwischen Vocalen: gimälda Hel. 3994 
Cott., farfiöth Hel. 3699 Mon., ttan Ess. Heberolle, tcieda 
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MSDm. LXX, 4, — und vor s wassern wasstum Schmeller Gloss. 
Sax. 123. 126, ses sestein Freck. Heberolle, wo übrigens nach 
Heynes Angabe Kleine and. Dm. 157 b die jüngere hs. M. ses 
bietet, die ältere sehs; vgl. sisso im Corveier Runenalfabet Germ. 
13, 84. — Die paar Corveischen Namen Hadubret Drotbertus 
welche Dietrich Germania 13, 83 anführt können den Ausfall 
von t nicht als alts. erweisen. Er ist auch vor s selten. — 
Ausfall des « vor Dentalen war im sächsischen ungleich 
häufiger als in I. 

In den Vocalen erscheint die Verdumpfung des a vor Id 
im Heljand gar nicht und ist auch sonst selten. In dem oben 
citierten Essener Necrologium bleiben Namen auf -tvalt -alt 
während die -bald den Vocal verdumpfen. — Unsächsisch ist 
ferner e für i über die hd. Grenze hinaus, die Erhaltung ein- 
zelner got. ai und die Verwandlung der Formel auwju in au 
uo ai oi. — Die Declination unterscheidet sich durch den Nom. 
Sing, der d Stämme: n wie im ags. und a in I, a im alts.*) 

Ebenso weicht I vom salfr. ab. Die Verwantschatt der 
Stämme und Dialekte erfordert hier eine nähere Auseinander- 
setzung. 



Consonanten. 

Hd. d. Wenn in salfr. Dm. einige Wörter statt goth th f 
zeigen, so deutet die Uebereinstimmung der Malbergischen Glosse 

*) Der Wechsel von -win und -trini kann im Allgemeinen aut 
Stammverschiedenheit deuten. Albwin L. A. 2, 220 Cr. lila 20 war cotnes 
in Embrikvi, also ein Ripuarier: Wenn daneben auch ein Gerwin im 
Calenbergischen vorkommt Cr. I 9, so mag das auf Rechnung des 
Werdenschen Schreibers gehen. Das Werdensche Heberegister A bietet 
eine Menge -wini in sächsischen und friesischen Gegenden : Albwini 
L. A. 2, p. 230, JBerahtmni . p. 233. 242, Berwini p. 230, Gi'rwini 
p. 239, Godwini p. 249, Helmwini p. 239, IAawini Cr. I 27, BAdwini L. 
A. 2 p. 228. 230. 233, Bfdwini p. 237, Binvini p. 244, Cr. 6, Freck. Heb. 
88, Beinwini L. A. 2, p. 247. Aber die Freckenhorster Heberolle hat 
auch einen Bicioin 88, und in der uusächsischen Veluwe erscheinen Ma- 
thalwini und Berahtwini L. I, 65. 
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mit romanischen Aufzeichnungen, zu welchen man auch die 
Werke fränkischer Schriftsteller in Frankreich rechnen kann, 
auf eine dem salfr. eigene, im nfr, wie alts. unerhörte Aus- 
sprache der germanischen Deutalspirans ; s. unten. Wären 
nur die zwei Fälle der Lex überliefert, K. 109, so könnte man 
mit Kern an die Möglichkeit eines Lesefehlers denken: die 
dornrune erschien den Schreibern als v. Aber in feodutn fief 
wurde jedenfalls der Laut f gehört und gesprochen, Wacker- 
nagel Zs. 2, 557, Grimm bei Merkel LXXI, was allein aber 
wieder nicht genügte diese Aussprache als fränkisch zu erweisen- 
Sie hätte nur die ungeschickte Wiedergabe des fremden Lautes 
bezeichnen können, wenn salfr. th noch tonlos, gleich s 4 war, 
und die Salfranken die Gewohnheit hatten s 4 , im Gegensatz zur 
gewönlichen englischen Aussprache,*) mit genäherten Lippen oder 
mit Annäherung der Unterlippe an die oberen Schneidezähne zu 
articulieren, wodurch eine Lautnuance entstand, welche dem 
/ 1 oder /'* nahe kam, ohne notwendig in sie überzugehen. Der 
f remde hätte dann den ihm bekannteren Laut gehört. — Dass 
diese Aussprache im salfr. nicht die einzige, ja nicht die häu- 
figere war, geht aus der jüngeren Transscription t hervor, welche 
im Polyptychon Irminonis zur Regel geworden ist. Ihre Deu- 
tung unten. 

Hd. z. Im Inlaut zwischen Vocalen mitunter d was im 
nfr. nur in Eigennamen auf -gaudus noch vorkömmt : laux- 
mada G. XXII; s. hd. ou. 

Hd. ph. aiccrphe K. 104 kann wol nach der überein- 
stimmenden sonstigen Lautgebung nur eine ungenaue Bezeich- 
nung sein. — Aber Abwertung des ph im Auslaut, wie im nfr., 
kömmt nicht vor: reipus G. VH, Clep (Heb bei Gregorius. 

Hd. f. Es ist möglich dass die Salfranken für got. hd. 
ft auch pt sprachen: Scaptarius bei Gregorius. pt kommt ja 
auch in andern Dialekten und in nfr. Mundarten vor, s. Scherer 
GDS. 72 n. — Aber tualapti G. XV kann sehr leicht auf 
tualafti zurückgehen, das einerseits in tualasti verlesen, an- 
dererseits in tualaphti umgeschrieben wurde, s. hd. h. 

*) Aber auch bei Engländern kommt diese Aussprache durch Un- 
achtsamkeit vor; Brücke Zs. f. österr. Gymn. 1858 p. 692. 
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Hd. h. Dafür sehr häufig ch: adchramire (hramjan) G. 
VII. XXIV, chengisto (admissarius) K. 52, chalde K. 105, 
chleura (maxilla) K. 109, — auch c: Caribcrtus GI)S. 3 380, alac 
(templum) G. XLIV, K. 119. 133,*) — neben adhramire G. VII, 
hris (surculus) K. 107, und dem regelmässigen h bei Irmino. 
Seltener ist die Entsprechung f: freo für lireo G. XV11I, dann 
die französischen Namen und Wörter Flotharius Flodovechus 
flaue froc GDS. 245. 359, Wackernagel Zs. 2, 556 ff., besonders 
bei Irmino viele Flod-Fröd.**) — Die Schreibungen, deren 
letztere auch die Aussprache zweifellos — wenigstens der Romanen 
— kundgibt, weisen auf tonlose oder nicht vollkommen tönende 
Natur des salfr. h: entweder x 2 oder j 2 mit halboffener Stimm- 
ritze articuliert, die jetzige plattdeutsche und holländische gut- 
turalspirans, s. Rumpelt Natürliches System 93. Es war ganz 
natürlich dass die lateinische Orthographie hier so lange nicht 
h verwendete als der deutsche Laut nicht zur Qualität des 
lateinischen, des blossen Hauches, herabgesunken war s. Mül- 
lenhofl’ Zs. 9, 246. Die Römer hatten Chatti Chariovalda 
Cherusci Chasuarii usw. geschrieben, und die südfränkischen 
Mönche in Weissenburg schrieben noch im 9. Jh. Chrödilo 
Chruadaräd Childia Gotchildia Sigicharius Fraineschaim. 
Das lateinische h waren sie gewohnt oft nicht auszusprechen: 
deshalb unorganische Schreibungeu Huodalrih Himicho Hödol- 
bertus Zeuss Trad. Wizenb. p. III. — So wird Grcgorius nur die 
Aussprache nicht unterschieden haben, wenn er anlautendes h 
in Namen der verschiedensten deutschen Völkerschaften grie- 
chisches x, lateinisches c in manchen Wörtern durch ch gibt: Chio 
Chrispus. — Der häufige Ausfall des deutschen h aber zeigt 
dass der Uebergang in den reinen Hauch, dem keine tönende 
Periode des Lautes vorhergegangen zu sein braucht, schon be- 
gonnen hatte. Man fing an ihn wie das lateinische h zu be- 
handeln, also auch im anlaut: ronderos (pecus) K. 49, ereburgius 
M. 287, ltddieldis bei Gregorius. Ebenso schwach ist anlau- 
tendes h im mnl. Gr. I 4 267, während im nfr. noch im 9. 



*) Kern verkennt hier das Wort. 

**) adframire steht nach Kern 133 nicht für adhramire sondern für 
adfadimire. 
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10. Jh. hr die Regel ist. — Nichts weist auch darauf hin 
dass die Niederfranken h je so ausgesprochen hätten, dass Ro- 
manen es für f hätten halten können. Es genügt hei der 
Articulation eines x 2 die Lippen oder oberen Schneidezähne 
und Unterlippe zu nähern, s. hd. d ., und die Luft auch nach 
Bildung des x 2 fortströmen zu lassen: man hört x 2 mehr f l oder 
mehr /'*. Die Romanen waren der Versuchung ausgesetzt nur 
den zuletzt gehörten und bekannten Laut wieder zu geben. — 
Möglich dass die Salfranken selbst mitunter nur f aussprachen : 
s. hd. ofan ftiohan flehan. 

Eine Besonderheit des salfr. h ist sein Uebergang in c 
vor t th und s: dructe G. IX, K. 159, acto (octo) nec than 
K. 29, nextig K. 5, ocxino G. XX, K. 48, Drodoveus Droc- 
tulfus bei Gregorius, Drudoinus Pledrudis GDS. 379, Eledeo 
Eledrudis GDS. 375. Es ist dies nicht genau jenem verein- 
zelten tcadatn von I zu vergleichen, da diesem germ. k, das 
allerdings got. schon ht geworden war, jenen salfr. d germ. 
gt und ht zu Grunde liegt. 

Aber auch hier kann man eine abweichende Aussprache 
bezweifeln. Neben ocxino findet sich die Schreibung obosinv 
G. XX, K. 48, die deutlich auf ohosino oder ohcsino zurück- 
weist, neben nextig K. 5, dann ambahtonia K. 41, marchi das 
aus marthi zu entnehmen K. 52, — und ganz ausgefallen ist die 
Spirans in nestig K. 5, ambitania K. 42. Dies wie die mnl. Formeln 
cht ss weisen darauf hin, dass d cs nur ungeschickte Versuche 
romanischer Schreiber waren, welche in der Wiedergabe der deut- 
schen Gutturalspirans schwankten. Die gutturale Tenuis war ihnen 
in Verbindung mit s und t gewohnt. Später erweichten sich ihnen 
die lat. d mit den deutschen gemeinschaftlich. Die Throitbold 
Droitberga, Förstemann 1, 353, bei Irmino, neben Droctbold 
Drocberta, Förstemann I, 351, verdanken ihre Entstehung dem- 
selben Process wie huit (octo) nuit (noctem). — Wären nicht 
die Zeichen der Schwäche des Lautes vor s und t, so könnte 
man allerdings auch im salfr. und in geringerem Umfang im 
nfr. die aus dem lateinischen griechischen altn. bekannte Assi- 
milierung annehmen, s. unten. 

Hd. sc. Dafür x: taxaga K. 59. 
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V o c a 1 c. 

Hd. a. Gegenüber der Glosse, welche noch ganz deut- 
lich alah (templum) zeigt K. 121. 169, hat Irmino Electeo 
Elcctulfus Electriidis GDS. 375. — Hd. ä: eher Umlaut als 
alte Form ist nextic nestig (proximus) K. 17. 

Hd. i. Vorgermanisch a und i erscheint als e in the 
neben thi K. 5, renc neben rink K. 72, letu neben litu K. 
5, fredutn neben frit K. 86, efa K. 26, Sedeleuba Sedegundis 
bei Gregorius, Segemundus Segenandus GDS. 375. 

Hd. o 6. U erhält sich in thurp K. 119, ufar K. 178, 
tnurdo K, 67, fucal neben focal G. XXIV. — Hieher gehört 
wol auch das merkwürdige sexxaudrus G. VH, da culter wol 
nur Uber colter zu amt er cauter geworden sein kann.*) — Statt 
des hd. 6 noch mitunter der Diphthong: haofalla (decipula) G. 
XXV, Launebodus bei Gregorius Austrevaldus neben Ostramldns 
GDS. 377. 

Hd. u n ist öfter als in I auch ohne folgendes a zu n 
erhöht: thorve neben thurve K. 115, dructi und drocti (g. 
drauhts) K. 159, thösondi und thösundi (mille) K. 58, Tho- 
ringi Thoresmödus neben Thursemödus Tolbiacum neben Ttd- 
biacum bei Gregorius, und Fredegar schreibt in seiner barbarischen 
Weise gar Mercori, Olixus. — Auch langes w erscheint als 6 in 
thöthösondi (tüthüsundi) K. 58. 

Hd. ei. Dafür auch ui ae, ä: Gainoaldus Chochilaicus 
Stainoaldus GDS. 376, Bodachaem Salachaetn, Scdchamae Bo- 
dochamae Prolog der Lex sal. Merkel p. 93. 

Hd. iu. Dafür regelmässig eu, das auch ohne folgendes n 
in eo übergeht: neun K. 35, leudinia K. 41, theu K. 131. 
Ansedens Sigedeus GDS. 377, — theo K. 5, leodinia K. 41, 



*) Anders Kern p. 171, der in sexxaridro saxhawndrö findet: Aber 
das ags. seaxculter steht der Glosse doch näher. — Cultrum colter auch 
in dem lateinisch-deutschen Glossar Diut. 2, 210a. 
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Leodastes bei Gregorius. — Ein u finde ich bei Gregorius in Lüde- 
gastus: aber es ist ein Mainzer Bischof. — Bei suffixalem a 
erscheint eo: beodus (mensa) G. VII, Theoda G. VIII, Leobo- 
vera Theodobaldus bei Gregorius: mitunter bleibt eu auch un- 
verändert Leuba Leubovera ebendaselbst — e kommt dafür 
nicht vor. 

Hd. om wäre noch «« geblieben in lauxmada (allium, 
herbam edens für capra), wenn Grimms Deutung p. XXII richtig 
ist: Kern p. 153 scheint sie abzulehnen. 



Nominaldeelination. 

A 

A- A- Declination : Substantiva. Masc. Neutr. Sing. Gen. 
rencus (puer) K. 72, ronderos (pecus) K. 50, reipus K. 119, 
neben chales (hospitium) : Genus und Stamm sind zweifelhaft. 
— Fern. Sing. Nom. mala (vacca) K. 50, stadia K. 27. — Gen. 
stadiö K. 27. — Dat. Sing, antömitho (evaeuutio). Ist es was 
möglich Nominativ, dann wäre allerdings der dunkle Vocal in 
Fislacu (Ia) p. 28 zu vergleichen. 



Aber trotz dieser Verschiedenheiten, welche häufig bloss 
in dem höheren Alter der salfr. Dm. ihren Grund haben 
werden, — immer nicht: aus wi wäre ohne Culturübertragung 
nicht mehr vnf geworden : - steht das salfr. dem nfr. nicht 

nur näher als das alts., sondern es zeigt gerade in jenen 
Puncten, in welchen sich das alts. vom nfr. unterscheidet, mit 
diesem entschiedene Verwantschaft. Ausfall des h vor t s ist 
nfr. und salfr. viel häufiger, Ausfall des n vor Dentalen viel 
seltener als im alts. 

Im Vocalismus stimmen beide Dialekte überein in Ver- 
dumpfung der Flexionsvocale; s. die Gen. Sing, rencus K. 72, 
reipus K. 119, ronderos K. 50, stadiö (Nom. stadia) K. 27, 
II Sing. Opt. antigius K. 16, neben antigias, s. nfr. besonders 
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V und die Diphthongierungen der Wurzelvocale, s. Scherer 
GDS. 125, — in der bei so alten Dm. auffälligen gelegentlichen 
Svnkopierung : salfr. chörachrö (addictus) K. 43, nach Kern auch 
saxhavcndrö K. 171, s. oben p. 44. — Lese ich hier scxcaudro und 
ist cliuldc für chalde (teneat) K. 105 kein Schreibfehler, so wäre 
die grosse Empfindlichkeit des salfr. a vor l mit folgender 
Dentalis hinlänglich bezeugt; s. im nfr. o für a unter gleichen 
Verhältnissen, p. 23, — im alts. ist a in solcher Lage be- 
ständiger, s. oben. — Das Wichtigste sind die beiden Dialekten 
gemeinsamen, im alts. unerhörten e für hd. i: fredutn fredus 
K. 86, M. 283, neben frit K. 86, efa K. 26, letu K. 5 neben 
litu, renc K. 72, neben rinc, sephun K. 59, the neben thi K. 5. 

Die letzteren Erscheinungen müssen im Zusammenhang 
betrachtet werden. 



Excurs über die westgermanischen Vocale. 

Es fragt sich zunächst um das Schicksal der a i u im 
westgermanischen. Nehmen wir als dessen Repräsentanten das 
ahd. an. Die Besonderheiten der andern Sprachen der west- 
lichen Gruppe sollen später berücksichtigt werden. 

Im ahd. ist altes i in Wurzeln der Nomina und Verba in 
der Regel unverändert geblieben: fridu frida (g. Frithareiks 
friathva), strich i-Stamm (g. striks, a- oder i-St.) riz i-St. (g. 
vrits, a- oder i-St.), antlitzc ja- St. (g. vlits a- oder i-St.), fisc 
a-St. (g. fisks a-St.), widar (g. vithra), missa (g. missa-), wiht 
a-St. (g. vaiht a-St.), dann die Part. Praet. der Verba mit 
innerem i : — ausgenommen nur wie es scheint die Pronomina 
er neben ir (g. is), ez neben iz (g. ita), essa (Wurzel idh), 
icessa neben ivissa, wer (g. vair ; Fick s. 399, aber Diefenbach 

I, 188), wcliha (g. vikö), qaec (g. qius), lepen (g. liban , alts. 
libbean), lernen neben Urnen , stec stega Schleicher K Zs. 7, 224, 

II, 52, dazu nach Müllenhoff und Wackernagel ledic lidic von 
leithan Curtius Grundzüge 3 452, dann wol auch sweben (altn. 
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svtfa). Huer (s. L. Meyer Got. Sprache §. 392) und degan 
gidigini ist zweifelhaft. W und l scheint hier von Einfluss 
auf den folgenden Vocal gewesen zu sein. 

Die arischen « aber sind von den Hochdeutschen zu ver- 
schiedener Zeit verschieden behandelt worden. Als die istävo- 
nischen und herminonischen Westgermanen mit den Goten noch 
in relativer Sprachgemeinschaft lebten, haben sie wie diese einen 
Teil der alten a belassen, einen andern geringeren, teils nach e i, 
teils über o nach u getrieben. Die mit den gotischen ge- 
meinsam aus alten a hervorgegangenen i der genannten west- 
germanischen Gruppe erhalten sich ebenso wie die alten i. 
So beruhen auf altem « die a- ä- Stämme : skif*) rino ur- 
sprinc sind wint ( a - und i- Stamm, g. i- Stamm) stimmet 
. minna rinna spinna trinko klingo klinga ringa slindo linda 
binda rinda vinda, die i- Stämme stich (g. a- Stamm), sil (g. 
a- Stamm), gift gir giskiht gisiht, die u- Stämme filu sign 
vitu, — die von Wurzel as stammenden Formen des Verbum 
substantivum. In unaccentuierteu Silben dasselbe: z. B. H. 
III Sing. Praes. Ind. das Suffix g. -i-pa, ahd. -i-da. 

Eine hervorragende Stelle nehmen die Fälle ein, in denen 
wurzelhaftes a vor Doppelnasalis oder Nasalis mehr Muta auf 
i erhöht wird. Unter den Verbalformen geschieht dies im Sing. 
Plur. Ind. Opt. Inf. Part. Praes. während der Sing. Ind. Praet. 
a behielt und die übrigen Formen nach u gingen: **) brinnu 
*brinnajam *brinnani * brinnandu. 

Aber neben dieser extremen Erhöhung sehen wir andre 
alte a mässigeren Impulsen bis zu e, allerdings geschlossenem 
e***) folgen: freh (g. friks «-Stamm), wela (g. vaila), jener (g. 



*) Von skrig Gr. I 4 , 525 ist nicht bewiesen dass er nicht ein i- 
Stamm ist. 

**) Ich gebe den Muten überall ihre germanische Form ohne damit 
über das chronologische Verhältniss zwischen Färbung der a und der 
Lautverschiebung entscheiden zu wollen. 

***) Ob auch im Griechischen beide Färbungen des a bis zu ge- 
schlossener Qualität vorgerückt sind? Die Orthographien t = n, o = 
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jains a-St.). — Eine grosse Anzahl Wurzeln aber wurde durch 
beide Arten der ersten Färbung afficiert, andre behielten da- 
neben auch altes a: z. B. gerigene (g. rign), gibil (g. gibla), 
film (g, filleins), gilstrjo (g. gilstr a-Stamm). rihtjan (g. ga- 
raihtjan ), gastirni (g. stuirnö), toirdi (g. vairthida), irdisk 
(g airt Heins), birig (g. bairan), flihtjan (g. flaihts «-Stamm), 
gahirzan (%. hairtö), suigar (g. svaihra), firrjan f irren (g. fairra), 
genibele (altn. nifl), githigini (doch s. oben), giwitiri gisidili 
gasuistar (g. svistar), gifildi scirno hihi wigu nwiggi, — da- 
neben aber gehal gelstar reht sterno wert erda heran sieht 
herza suehar ferro feil nebdl thegan wetar sedal suestar feld 
scern heim wec. Diese letzteren ahd. Wörter haben uns die 
ältere Form bewahrt, wenn auch keineswegs ausgemacht ist, 
dass zur Zeit der germanischen Sprachgemeinschaft schon das 
ahd. geschlossene e existierte. Es war vielleicht nur a\ — 
Noch ältere e scheint der skandinavische Zweig der ostgerma- 
nischen Gruppe als dialektische Eigenheit aufzubewahren in 
einigen einsilbigen Wörtern formaler Function ek mer per ser 
med er s. Gr. I 3 , 430. 

Im Verbum der ersten Classe, Gruppe gibau und niman , war, 
nachdem der Themavocal der II. III Sing, dem i der Endung 
assimiliert worden, — in der III Plur. schützte Position das The- 
matische a, — in diesen Formen der Wurzelvocal auf i erhöht 
worden. Statt *gabisi *gabidi *gibisi *gibidi. — Die Majorität 
der singulären Formen attrahierte dann die I Sing. Ind. und 
die II Sing. Imp. Die übrigen Präsensformen aber trieben ihr 
wurzelhaftes a nur zu e: also Ind. *gibä *gibisi *gibidi *gc- 
bama *gebada *gebandi , Imp. *gib, Opt. *gebajam, Inf. *ge- 
bani, Part. Praes. *gebanda, Part. Praet. *gebanas, Nomen 
*geba. — Das Praeteritum aber hatte a bewahrt. 



oo, s. Kühner Grammatik 1 8 44, und die Buchstabennamen tt ov für e o 
beweisen nichts: ei kann auch e*i bedeuten wie ei (und y) im nnl. 
und altn.; s. Donders Onderzoekingen ged. in het phys. labor. 2, S 
(1870) p. 360. 364. — p. 365 ist stattei e *i zu lesen — ; Wimmer Altnord. 
Grammatik p. 23. 
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Dieser Epoche wird vorausgegangen sein eine andre, in 
der man gehn gibisi usw. conjugierte. Sie ist kaum im ags. 
erhalten. Die betreffenden Erscheinungen hclpe hilpst liilpd , 
wie analoges im flies, liase /. tosest kioseth werden wie der 
nhd. Gebrauch auf Einwirkung der Pluralformen beruhen, — 
die wir ja im frics. und altn. auch im ganzen Singular finden, 
— d. h. auf dem Bestreben die Formen ähnlicher Function 
zu uniformieren, und auf dem Stil, welcher verhinderte, dass 
nicht der Plural sich nach dem Singular richtete. — Noch 
weniger dürfte man annehmen das wurzelhafte a in I Sing. Ind. 
Praes. sei während der Sprachgemeinschaft nur bis zu e ge- 
langt, nach der Trennung hätten Goten Hochdeutsche und 
lugävonen es gleichmässig auf i erhoben: die Hochdeutschen 
hätte, da auslautend ä bei ihnen zu « o geworden wäre, nichts 
mehr gehindert die einmal eingeschlagene Richtung zu ver- 
folgen. — Es wäre dies der einzige Fall, der zwänge im ahd. 
Fortdauer jener von a zu i treibenden Neigung des gotischen 
anzunehmen. Warum wäre dann in dem ganz aualogen Fall 
des Instrumentalis nicht von weh tvigu wigo gemacht worden? 

Anders als die verschiedene Behandlung der Verbalstämme 
in verschiedenen Zahlen und Arten sind anzusehen Schwan- 
kungen im Wurzclvocal desselben Wortes : scef seif n- St. (g. 
skip a-St.), feho film (g. faihu), stemna stimmet (g. stibna). 
Es wird am geratensten sein anzunelnnen, dass die Formen 
verschiedenen germanischen Stämmen angehörten, welche der 
gotischen Erhöhung nicht in gleichem Masse folgten. Während 
die einen mit den Goten schon bei slipa fihu waren, standen 
die andern noch bei skepa fehu. Diese älteren Formen er- 
hielten sich dann im gemeindeutschen Sprachschatz neben 
den jüngeren ; vgl. nhd. athem ödem , brunnen born und die 
französischen italienischen Doubletten. 

Nachdem aber Hochdeutsche und Goten sich getrennt 
hatten, haben jene vielleicht nur die e oder o* um einige 
Grade dem i genähert: diese aber überliessen sich immer mehr 
ihrer Neigung zu vocalischen Extremen, welche alle jene c, 
die sie mit den Hochdeutschen gemein hatten, auf i erhöhte : 

lleiuzel, nfr. Geschaftssprache. 4 
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* fr Aas wurde zu friks, *regna zu rign, *helmas zu h Ums, 
*vcrthas zu *virths, * relitas zu *rilits, * slehtas zu * slihts, 
*stcrnä zu *stirnö, — erhalten blieben jene jenas velä. (g. 
jains vaila), — und im Verbum der a-Classe folgten die Fonnen 
der Gruppen giban nimm, welche germanisch e gezeigt hatten, 
der Analogie des Sing. Ind. Imp. Praes. und führten ihr e 
weiter zu i: gibam gibith giband gibau giban. Zum dauern- 
den Unterschiede des gotischen von den übrigen deutschen 
Sprachen, so sehr auch das fries. und altn. gleich dem nhd. 
nach ebenmiissiger Behandlung aller Praesensformen hin- 
streben. 

Die Grenze wurde noch schärfer gezogen, seit das gotische 
Ohr oder Sprachorgan für consonantische Einflüsse eine Em- 
pfindlichkeit gewann, von welcher kein andrer deutscher Dia- 
lekt gewusst hatte. — Der auf Neigung zu vocalischen Extremen 
begründete Lautbestand wurde dadurch merklich alteriert. Der 
früher so beliebte i- Laut weicht nun an vielen Stellen auf e 
zurück, wo ihn das ahd. bewahrte : vaiht a- St. (ahd. wilit 
a-St,.), taihum (ahd. zigumes). Oefters aber entstand auch 
durch diese Erniedrigung des i eine scheinbare Uebereinstim- 
mung mit dem hd.: reht und raihts. Aber reht hat nur seinen 
aus a in der germanischen Periode erhöhten Laut bewahrt, 
während die Goten dasselbe Wort nach der Trennung von 
den Hochdeutschen zuerst zu rihts, dann zu raihts verändert 
haben. 

Das Verhalten der altarischen i hatte uns nicht ge- 
stattet in den a der Suffixe jene Kraft zu sehen, durch 
welche die aus a gefärbten i zu e getrieben worden wären. 
Aber dass das a des Suffixes häufig die Erhebung eines wurzel- 
haften a zu i gehindert oder verzögert habe, ist glaublich 
und verständlich. * Namii (sumo), *namama * namada, auch 
*namandi haften als einfachere Vorstellungen fester im Ge- 
dächtnisse als *namisi (sumis), * malitha (mel), auch *madja 
(medius), qathus (uterus), fahu (pecus), — leistet also der 
Färbung — einer veränderten Aussprache mit verändertem 
Schalleffect — kräftigeren Widerstand: vor allem die a- Wur- 
zeln der a- «- an- an- Stämme. Mit Ausname der Fälle mit 
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Doppelnasalis oder Nasalis mehrMuta als Wurzelauslaut ist es 
sehr selten dass suffixales a, dem kein j vorangeht, die Er- 
höhung der Wurzel n bis auf i zugelassen hat: s. die oben 
S.47. 48 angeführten Fälle. sl;if ist Neutrum, könnte also seinen 
Themavocal vertauscht haben, abgesehen von der Form sicef : 
— shrno, gasuristar, stvigar, ftrrm neben firrjan bleiben 
allerdings. 

Wenn man entgegen der vorgetragenen Hypothese an- 
nehmen wollte, während der germanischen Sprachgemeinschaft 
seien zwar jene a auf i erhöht worden, welche das ahd. zeige, 
die übrigen aber unverändert geblieben: also * nimd *nimisi 
*nimidi *namama *namada *namandi und gibil neben gabal 
so müstc man folgern, die isolierten Westgermanen hätten — 
durch eine Art Verwantschaft der inneren Sprachform — ge- 
rade jene a auf e erhoben, welche die Goten unterdess bis 
auf i brachten, was selbst bei den Verbalformen und Ab- 
leitungen mit a sich schwer begriffe. Man sollte meinen, die 
Analogie des Singulare hätte dann doch den Plural, den Opt., 
die Participia, den Inf. auch zu i, nicht zu c treiben müssen. 
Erkannte man in gabal dieselbe Wurzel, welche man in gibil 
hatte, so war doch nur Veranlassung gihal zu sagen. Und 
wie soll man die Ucbcrcinstiinmung von got., ahd. e erklären 
in Wörtern, welche keine verwanten Formen mit got. und 
ahd. gemeinsamem i bieten : freh friks , eban ibns, stccgala 
sviglja, viko icccha, gester gistra , hera hiri, zesaioa taihsvö, 
fersana fairzna, schs saihs, während wie es scheint kein ein- 
ziges ahd. a der Wurzel got. i gegenübersteht. 

Was die Motive der ersten Färbung gewesen, wissen wir 
nicht. Dass es nicht Einwirkung des flexivischen oder ableitcn- 
den i — gibis irdisk — gewesen, ergibt sich aus den vielen uner- 
höhten «-Wurzeln der i- Dcclination und der Seltenheit erhöhter, 
ebenso dass nicht Doppelnasalis oder Nasalis mehr Muta die 
Erhöhung des a veranlasst habe, s. stamms lanibs manna gla- 
ggvus. Vor allem aber würde letzterer Anname das Verhalten 
der genannten Lautverbindungen in Wurzeln mit innerem u 
widersprechen. — Nur das ist wahrscheinlich, dass i der Ab- 
leitung die schon ungebahnte Erhöhung befördert, also e zu i 

4 * 
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getrieben habe. Unter den i- Stämmen gibt es, soviel ich 
sehe, gar kein sicheres Beispiel einer blos auf e erhöhten a- 
Wurzel. Das erlaubt dann die Vermutung, das thematische 
i in gebisi gebidi habe Anteil an der Bildung von gibis 
gibid. 

Statt wurzelhaften u's erscheint im hd. bei folgendem a 
regelmässig o, wenn die Wurzel nicht auf Doppelnasalis oder 
Nasalis mehr Muta auslautet: gabotan (g. budans), hol (g. 
huls a- St.), tohtar (g. dauhtar), ohso (g. aühsa). Das gleiche 
Schicksal haben auch jene u, welche auf germanischer Stufe 
aus alten a entstanden sind: ganoman (g. numans), gaholfan 
(g. hulpans), gomo (g. guma ), ofan (g. auhns ), gaboran (g. 
banrans), horn (g. haurns a - St.), neben gdbrunnan (g. bnm- 
natis), gabundan (g. bundnns). Z. T. mag hier wol consonan- 
tischer Einfluss wirken; s. Scherer GDS. 31.*) 

Wie wir aus der verschiedenen Behandlung der alten und 
jungen i im alul. auf Existenz eines c im germanischen schliessen 
durften, so erlaubt die gleichmässige Alterierung aller u bei 
folgendem a anzunehmen, sämmtliche ahd. o seien während 
der germanischen Periode n gewesen, wie sie das Gotische 
bewahrte, insofern nicht Brechung durch h r auch hier mit- 
unter eine scheinbare Annäherung an den hd. Lautstand her- 
vorgerufen hat. Aber gaboran hat den Wurzelvocal aus 
* burans dem folgenden a assimiliert, während er in baürans 
durch Einwirkung des r von einem Endpuncte gegen das 
Innere der Vocalleiter zurückgeschoben wurde. Wo aber das 
gotische nicht consonantischen Einflüssen , das ahd. nicht 
vocalischen zugänglich war, sehen wir beide Sprachen in Ueber- 
einstimmung: tust guzzi gabundan. 

Daraus lernen wir: erstens, dass die hd. Idiome an der 
gotischen Neigung altes a bis nach n zu verdumpfen in ihrer 
germanischen Periode vollkommen Anteil genommen, was von 
der Erhöhung des alten a zu i nur zum Teil behauptet werden 
kann: d. h. dass zur Zeit der germanischen Sprachgemein- 



*) S. Amelung, Bildung der Tempusstämme p. 65 ff. 
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schaft die Vocale: altes i, neues i, altes a, altes v, neues u, 
neues e vorhanden waren, aber nicht o, oder nicht mehr, da 
die alten « natürlich über o zu u gekommen sein werden. — 
Zweitens: dass suffixales a im hd. die Kraft erhält alte und 
neue « der Wurzel auf o zu erhöhen, und zwar auf geschlos- 
senes o, wie es die altn. Schreibung deutlich zeigt. Die 
Parallele zwischen e -a 6-u im ahd. hat demnach nur den 
Schein der Genauigkeit: »musste um nach e zu gelangen drei, 
u um 6 zu erreichen nur eine Station zuriicklcgen. — Drittens: 
dass hier wie bei den aus « entstammenden i Doppclnasalis 
oder Nasalis mehr Muta jene assimilierende Kraft der suffixalen 
a aufzuhalten scheinen, welche in der germanischen Periode 
der Neigung zu den vocalischcn Extremen wenigstens auf dem 
Wege von a zu i entgegen getreten war, und in der hoch- 
deutschen tonhöheren Vocal der Wurzelsilbe begünstigte. 
Brennani wurde noch, während Ost- und Westgermanen eine 
sprachliche Einheit bildeten, zu brinnani, nemani gebuni bleibt 
bis zur Trennung der Stämme unangetastet. Die Part. Praet. 
von brennan und neman bringen in der germanischen Epoche 
den Wurzel vocal über o zu u, neman erhält bei den Hoch- 
deutschen sein o durch Assimilierung wieder zurück, zu derselben 
Zeit, als u in gagozzan erhöht wird. — Vermuten mag man 
dass durch die Consonantgruppen nn mm oder n mehr Muta, 
m mehr Muta, der Vocal der Wurzel nasaliert und dadurch 
der assimilierenden Wirkung des suffixalen » entzogen worden 
sei. Die Nasalierung der Vocale vor einfacher und doppelter 
Nasalis hat sich im altn. bis ins 12. Jh. erhalten. — Viertens: 
dass im hd. auch nach der Scheidung von den Ostgermanen 
suffixale a in germanischer Endsilbe noch vorhanden waren, 
dass demnach die beiden Ilauptgruppen des germanischen 
Sprachstammes unabhängig von einander sich der « und i in 
den Endsilben entledigten, was sich wol begreift, wenn sie nur 
gemeinsam denselben Accent sich erworben hatten; s. Scherer 
GDS. 135. 

Das Verhalten des suffixalen a zu « und i hat seine deut- 
liche Entsprechung in der verschiedenen Ikhandlung welche 
suffixale m und a durch das vocalische Auslautgcsetz erfahreu. 
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Wie suffixales a ein u der Wurzel erhöhen, aber nicht ein i 
der Wurzel erniedrigen darf, so fällt in unaccentuierter End- 
silbe a fort, u aber bleibt. 



Es handelt sich nun darum die Tendenz des beschriebenen 
hd. Lautcharakters zu erkennen. Dieselben vocalischen Ver- 
änderungen können ja Zeugen ganz verschiedener Richtungen 
sein. Wenn wir die hd. Vocalleiter durchgehen, so können 
wir T o n e r h ö h u n g als eine der treibenden Kräfte nicht ver- 
kennen. Die höchsten Vocale i e bleiben auf germanischer 
Stufe, a unterliegt sehr früh dem tonerhöhenden Umlaut, u 
wird durch folgendes a auf o, tu durch folgendes a auf io ge- 
hoben. Das Zusammentreffen dieser Erscheinungen entscheidet. 
Für sich betrachtet könnte der Uebcrgang von n zu o bei 
folgendem a entweder als blosse Assimilation betrachtet werden 
oder als Assimilation und Tonverstärkung: denn o ist ton- 
stärker als u, s. 0. Wolf Sprache und Ohr p. 71. — Bei u 
könnte auch eingeworfen werden, warum suffixales u durch 
Assimilation den Wurzelvocal erhöhe, suffixales i nicht: buti 
hulfi. Aber u kann auf «nur durch seine Ver wantschaft wirken: 
i liegt weit ab. — Auch wäre wenig für Tonerhöhung der 
Wurzel gegenüber der Ableitung erzielt worden, wenn man 
auch buti zu boti oder gar zu bati erhoben hätte. 

Aber auch die Monophthongierung setzt Tonerhöhung 
voraus, wenn man als Uebergangsstufen ei und ao annimmt^ 
J$o dass im hd. die Erhöhung des Accentes bei ai dem ersten, 
bei au dem zweiten, immer dem tieferen Bestandteil des Diph- 
thongs, einen Vocal mit höherem Eigenton substituierte. Nur 
der Weg von ai au zu ei ao ist dann durch die Tonerhöhung 
zurückgelegt worden. Die Monophthongierung der durch die 
Erhöhung genäherten Diphthongvocale vollzieht sich durch reine 
Assimilation. Und zwar trägt in beiden Fällen die erhöhte 
Form des ursprünglich tieferen Vocals, e und o, überall dort 
den Sieg über die durch die Erhöhung unberührten Bestand- 
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teile der alten Diphthonge davon, wo 6 und ö durch consonan- 
tischc Einflüsse befördert oder nicht gehindert werden; s. Scherer 
GDS. 138 Anm. f., vgl. Corssen Aussprache l 2 , GOO. — Obwol 
nun dieser zweite Act der Monophthongicrung alter ai au, ci — 
e, ao — ö, nicht der Tonerhöhung seine Entstehung verdankt, 
da e 6 offenbar weniger hohe Eigentöne haben als ci ao , so 
ist doch c 6 den alten Diphthongen gegenüber noch immer 
eine Erhöhung. Der obere Eigenton des e (b in ) ist dem oberen 
des t (d IV ) näher als dem Eigenton des a (b 11 ). Ebenso liegt 
der Eigenton von 6 (b 1 ) näher zu a (b") als zu n (f). — 
Ueber e für ai in unbetonten Silben s. Scherer GDS. 139 Anm. 

Auch liier hätte man den Uebergang von an zu 6 als 
Tonverstärkung auffassen können, aber da e schwächer lautet 
als ci s. Wolf a. a. 0., ist es geraten die treibende Kraft in 
einem andern Princip zu suchen. 

Im alts. ags. frics. wirkt suffixales a weniger regelmässig 
auf ii der Wurzel als im ahd. Da wenigstens alts. und ags. 
c für altarisches ä bewahren oder nicht gänzlich einbüssen, da 
dieselben Sprachen früher als das ahd. i- Umlaut zeigen und 
die Ableitungsendungen dieser Sprachen ebenfalls gegen das 
ahd. zurückstehen, und ags. überdies alle Wurzel vocale von a 
aufwärts erhöht werden, Scherer GDS. 128. 142, so darf die 
Erhaltung einiger u bei folgendem a der Ableitung nicht als 
geringere Erhöhung des Accents gelten, sondern muss vielmehr 
als eine Folge des grossen Intervalls zwischen den Tonhöhen 
in Wurzel- und Ableitungssilben aufgefasst werden. Aber die 
Monophthongierung im alts. wird reine Assimilation sein. Ai 
scheint, wie die nicht seltenen d zeigen, über ac zu e gewandert 
zu sein, s. Scherer GDS. 127. Uud zwar ist diese assimilie- 
rende Kraft hier viel stärker als im hd. Sie zeigt sich schon 
auf den sächsischen Bracteatcn *), sie erstreckt sich auch auf 

*) Hier nicht in den Boihemi Boicmi des Tacitus, Germ. 23, wird 
man die ältesten e für ai annehmen müssen. Die Schreibung hei Tacitus 
ergibt sich als eine ungenaue aus Boiohoemum Boiohannum in den 
llss. des Velleius und aus den griechischen Formen BovTin/xov bei Strabo, 
Baivoxalfuu hei l’tolemaeus uud auf der Karte des Agathodaemon ; s. 
Zeuss, Die Deutschen p. Dietrich Aussprache p. 6G. 
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den Diphthong in nncl wird durch keine Qualität folgender 
Consonanten aufgehalten; auch von der ags. und fries. wird 
die hd. Assimilation übertroffen. Ags. au zwar wird gar nicht 
monophthongiert, nur über oa zu ca erhöht, ags. ai aber wie 
fries. ai au gehen in die Länge ihres ersten Bestandteils über, 
s. Scherer GDS. 127 f. 

Sehr stark war die reine Assimilation im altn. Zwar cm 
bleibt, aber ai wird häufig zu d, ui zu y und e. Der dunkelste 
Vocal ferner wirkt ebenso auf vorhergehendes a ä wie der 
höchste. Nur der Umlaut der o- und u- Laute bei folgendem 
i könnte demnach mit der Erhöhung des Tones in Zusammen- 
hang gebracht werden. Von derselben zeugten auch die häutige 
mit dem gotischen gegen die übrigen Sprachen stimmenden i 
auch bei suffixalem a, so wie die rasche Verwitterung der Ab- 
leitungssilben, s. Scherer GDS. 14G. 



Die Tonerhöhungen in den besprochenen Sprachen sind 
eine Fortsetzung jenes Processes, welcher die alten nicht zu 
e gefärbten d vorher nicht nur bei den Sachsen und Franken, 
sondern wie der Name Suebi zeigt, wahrscheinlich auch bei 
den Oberdeutschen zu c getrieben hatte. Bei diesen aber war 
eine Rcaction gegen diese wol nie ganz befestigte Aussprache 
schon im 2. Jh. eingetreten, so dass der natürlich nicht mit 
einem Mal unterdrückte Impuls sich erst wider in der durch 
vocalische Assimilation unterstützten Monophthongierung der 
ai au kundgab, aber geschwächt wie er war, sich nach con- 
sonantischer Verwantschaft bestimmte. Ebenso bei den öst- 
lichen Franken. 

Wahrscheinlich nicht gleichzeitig mit der Bildung der 
neuen 6 aus au, sondern später, jedenfalls später als e für ai 
entstanden, wandern nun bei den Hochdeutschen alte e 6 zu 
ca oa, den Diphthongen, welche in den jüngern Formen ia ic 
uo dem hd. Vocalismus durch Jahrhunderte sein eigentümliches 
Gepräge verleihen. — Da ist nun im höchsten Grade befrem- 
dend, einmal, dass entgegen der allgemeinen Strömung nach 
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Tonerhöhung in ea jedesfalls eine Vertiefung vorliegt, und 
dass zweitens, unmittelbar nachdem durch Monophthongierung 
in einer grossen Anzahl von Wörtern langes 6 erreicht worden 
war, oder sogar während dieser Zeit, andre lange ö in andern 
Wörtern sich einem entgegengesetzten Triebe überlassen. In 
dem selben 8. Jh. gehen die ao (g. au) zu 6 und die oa (g. <>) 
zu wo, vor denselben Consonanten. Warum werden die monoph- 
thongierten neuen e ö nicht allsogleich zu ea oa mitgezogen V 
Für ö könnte man anführen: weil der Prozess der Monoph- 
thongierung nicht vollendet ist, weil durch das 8. Jh. die ao 
noch immer fortklangen, neben den neuen ö. Gerade wie im 
italienischen jene o, welche aus lateinischem an entstanden 
sind, auch nicht diphthongiert werden: es gibt kein cuosa, 
weil zur Zeit als o sich zu uo wandelte, causa auch noch ge- 
hört wurde: aber wie im italienischen Udo wurde aus laetus, 
weil laetus schon lange seinen Diphthong verloren hatte, so 
sollte man für die im 8. Jh. schon ganz feststehenden e aus 
got, ai den Uebergang in ea ia erwarten. Die Seltenheit der 
Fälle, in denen die Diphthongierung ca für germanisches e 
auftritt, fera nies her , die reduplicierten praetcrita nach *släpan 
haitan , würde noch nicht erklären, warum die treibende Kraft, 
welche hier wirkte, nie jene andern e (für g. ai) in Bewegung 
gesetzt habe. Und die Gleichzeitigkeit oder zeitliche Nähe 
assimilierender Impulse, welchen die e 6 ihre Entstehung ver- 
danken, und diphthongierender Impulse, welche so rasch nach- 
dem jene e ö sich gebildet, von diesen Längen — wenn auch in 
andern Wörtern — wegdrängten, bleibt auffallend. — Wie 
viel Jahrhunderte stehen im italienischen zwischen den ersten 
monophthongierten au und neuen uo, welchen erst die Ver- 
längerung der alten Kürzen vorausgehen musste. 

Aber eben das italienische kann uns glaube ich einen Wink 
geben zur Erklärung dieser widersprechenden Erscheinung im 
ahd. Im italienischen sind die lateinischen kurzen e in penul- 
tima gewönlich zu ie geworden, sofern sie nicht durch romanische 
Position geschützt worden. Diese e waren e*, s. Diez l 3 , 190. 
Das folgt mit grosser Wahrscheinlichkeit aus den Ausnamen 
— breve fero (brövis fßrus), — aus der Qualität desselben 
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kurzen e in Position — specchio g reg ge (spöculum grßx), — 
so wie in antepenultima tcncro tepido (tener tßpidus), — ferner 
aus dem geschlossenen e, das dem lateinischen i entspricht, 
fede piego (fides plico), s. Diez, l 3 , 190. 155, — sodann aus 
dem Umstand, dass die langen e, welche der Diphthongierung 
sehr selten unterliegen, geschlossenes e zeigen: mc sc, avena 
rite, debole femina; s. auch die älteren Schreibungen mico 
tico Corniglia Sarracino , ebenso im frz. circ marquis nierci s. 
Diane Grammatik der ital. Sprache p. 48, Diez Gr. I 3 150, 
Schuchardt Vocalismus des Vulgärlateins 1, 400. Die ge- 
schlossene Qualität des langen e ist auch für das lateinische 
bezeugt. — Anders bei 6. Das lange lat. o war noch in 
der ersten Hälfte des 5. Jhs. nach des Grammatikers Ser- 
gius *) Zeugniss von dem nach der Beschreibung deutlich 
geschlossenen kurzen verschieden. Ob wirklich offen oder nur 
weniger geschlossen ist nicht sicher. Hier muss sich die 
Qualität des langen 6 geändert haben, und auch die Kürzen 
müssen bei der Verlängerung zugleich eine Aenderung in der 
Klangfarbe erlitten haben. Denn die Lautvertretung im Italie- 
nischen ist der bei den e- Lauten ganz parallel. Kurzes lat. o 
wird unter denselben Bedingungen zu uo , welche bei dem 
Wandel des e zu ie beobachtet werden: langes 6 behält ge- 
schlossenen Laut: voce nome (vox nomen): — Kurzes zeigt 
sich offen in Position: fossa d'otto occhio (fossa doctus oculus), 
oder in drittletzter Silbe: popolo solido , so wie in Ausnamen 
bbve modo (bös mödus). Auch hier geschlossenes o für latei- 
nisch u: dolce forca ömero (dulcis furca humerus), — und u 
für lat. o, ital. erüna giüso tutto , span, müdo oetübre s. Diez 
l 3 100, Schuchardt Vocalismus 2, 838, 3. 268. — An diesen 
Diphthongierungen nehmen die aus lat. ac entstandenen offenen 
e häufig, — Udo cielo cieco, — die aus lat. au entstandenen 



*) Bes Sergius Angaben über e e lauten: nam quanilo e correplum 
est, sic sonnt quasi diphthongus, cquus: quando productum cst, sic 
sonat quasi i, ut demens ; — über o ö: similiter ct o quando longa 
est , intra palalum sonat, Moma orator, quando breois est, primis labris 
exprimitur; s. Corssen Aussprache l s , 329. 341, Schuchardt Vocalismus 
2, 146. 
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offenen o nie teil, aus dem oben angeführten Grunde. — Wir 
können darnach vermuten dass e* o* oder e* ö‘, wenn keine 
andern Umstände hindern, in acccntuiertcn Silben die Diphthon- 
gierung zu ie tio begünstigen : — c und 6 dagegen durch einen 
Vorschlag oder Nachhall zu verstärken sei durch die Natur 
dieser Laute kein Anlass gegeben. 1? aber und o‘ verglichen 
mit c o haben nicht tieferen Eigenton gemein, o* ist ja höher, 
und würde somit eine mit der des e parallele Behandlung er- 
warten lassen. Es muss die den vocalischen Extremen sich 
nähernde Klangfarbe der langen e 6' sein, welche man im 
ahd. wie im ital. als den Accentsilben angemessen empfand, 
während 'c '6 trotz des höheren Eigentons bei 'ö dem Bedürf- 
nisse des gesteigerten Accentes nicht genügte. Der Wurzelsilbe 
schienen, wenn ihre Geltung bei langem Wurzelvocal deutlich 
symbolisiert werden sollte, nur die diffcrenciertercn, weiter von 
dem Normal vocal abstehenden Laute zu entsprechen; vgl. Scherer 
GDS. 26. 207. Allerdings d selbst wurde nicht angefeindet: das 
war zu alt, zu wolbefestigt, und wurde, obwol einer verschie- 
denen Aussprache fähig, in der hd. Aussprache wahrscheinlich 
wenig oder gar nicht geschieden, während die beweglichen c- 
und o- Laute sich einer Anpassung an die Bedürfnisse der 
Accentsilbe darboten, so dass von den hd. Längen d i ü e 
o , blieben, — 'e '6 zu ca oa werden. — Aber warum wurden 
e '6 nicht einfach zu c o ? Einmal wäre das nur physio- 
logisch, nicht psychologisch das nächstlicgendc gewesen: in ca 
oa ward die Qualität des unangemessenen Vocales noch bewahrt, 
nur mit einem Nachklang versehen, der gewiss nicht von An- 
fang an ein deutliches a gewesen ist, — während dem ge- 
schlossenen geradezu ein offenes e zu substituieren im ital. 
wie im hd. allgemein und gemeingültig nur für den kurzen 
Vocal in unaccentuicrtcn, vom Ohre weniger controlliertcn 
Silben gestattet ist; — dann ist gerade das hd. jene germa- 
nische Sprache, welche die massigste Tonerhöhung zeigt, am 
wenigsten Veranlassung hatte sich um hohe Eigentönc der 
Wurzel vocale zu bemühen. Ebenso hat ja auch das ital. die 
latein. Endungen am treuesten bewahrt. — 'Jß und 'o hat zudem 
auch eine deutliche, vielleicht in der ahd. Aussprache über- 
triebene Aehnlichkeit mit den unvollkommenen Vocalen: 'e durch 



Digitized by Google 




60 



die gegenüber dem e i merkliche Senkung des Kehlkopfes, 
durch die normale der des a ähnliche Mundstellung, während 
6 tV Spitzung der Lippen erfordert. — Kurze Wurzelsilben 
vertragen italienisch in Position — und vielleicht ursprünglich 
in Proparoxytonis — wie ahd., wenn die Lautentwicklung dar- 
auf führt, i- Umlaut des a, — ganz gut offenen Laut. Die 
Kürze machte die unangemessene Qualität erträglich, welche 
die Betonung fester im Bewustsein erhielt als dies bei nicht 
accentuierten Silben der Fall sein konnte. — Das ital. wie das 
ahd., zwei ausgezeichnet vocalreine Sprachen, lieben offene 
Qualität weder kurz noch lang, weder in accentuierten noch 
in tonlosen Silben.*) Wo sie am anstössigsten scheint, in betonter 
Länge, wird sie durch Diphthongierung ersetzt, wo es unbe- 
achtet geschehen kann mit geschlossenen vertauscht; in den 
dazwischen liegenden Fällen wird sie geduldet. 

Das ahd. hatte demnach ursprünglich die alten Längen e 
o entweder aus der geschlossenen in die offene Aussprache 
herabgedrückt oder nie die got. geschlossene Aussprache ge- 
kannt. Die offene Aussprache aber widersprach dem gesteigerten 
Accent und führte zur Diphthongierung. Vorher schon wird 
ui über ei zu c geworden sein : ungefähr gleichzeitig ging au 
zu o. Entweder war diess o — das vorhergehende ao hätte 
schon geschlossenes o gehabt, — oder es war '<5, welches aber 
durch die Fortdauer des ao im 8. Jh. vor Diphthongierung in 
0« mo geschützt wurde, wie ital. cösa. ß genügte als ge- 
schlossener Vocal den Anforderungen des Accents und wurde 
ebensowenig verändert 

Im ital. war ac zu e und ie geworden, au zu o s. S. 57 f. 
Im französischen sind e und o die Entsprechungen der alten 
Diphthonge. 

Die Vorliebe der langen e o für geschlossene Aussprache 
ist noch dem mhd. und nhd. eigen. Mhd. sind unreine 



*) S. die Nebentöne in udhinuol bei Isidor, Scherer GDS. 139 Anm., 
daun in armuot heimuot. 
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Reime e: e ü viel seltener als die der Formel e: e; im 
gebildeten nhd. ist 6 immer geschlossen, und £ bei den Süd- 
deutschen.*) 



Auf die beschriebene Weise wüsten die Oberdeutschen 
und die östlichen Franken dem gesteigerten Accente gerecht 
zu werden. Anders geschah dies bei einer Reihe von deutschen 
Stämmen beider Hauptgruppen, den Goten, wenn man den 
ganzen Verlauf ihres nationalen Lebens in Betracht zieht, den 
Burgundern, den Langobarden, und jenen fränkischen Stämmen, 
um deren Willen diese ganze Erörterung nötig schien, den 
Salfranken und den Niederfranken; auch die Cherusker scheinen 
hieher zu gehören, vielleicht auch die spanischen Sueven. Wir 
wollen die Gruppe die gotisch-fränkische nennen. Die Sprachen 
dieser Völker haben wesentliche Züge gemein. 

a) Die Vorliebe sowol der kurzen als langen Vocale für 
vocalische Extreme. Sie zeigt sich sowol durch Erhöhung der 
e e (ahd. d ea) auf i i, und durch Senkung der o (ahd. no) 
zu «, als durch Unwirksamkeit der suffixalen a den alten u 
gegenüber. — Von den Goten wissen wir dass diese Nei- 
gung nach ihrer Trennung von den Westgermanen nicht abnam. 
s. die Namen auf — mir, s. Dietrich Aussprache p. G3, dazu 
Rdnimh'us a. 828 Kzs. 20, 432. — Burgundisch: Willimeres 
Wadamires Wülimiris: aber d überwigt schon — oder noch; 
s. Wackernagel bei Binding p. 355; dazu morginegyba Vul- 
fila Vulfia Gundulfus Obtulfus p. 3G1. 3G2. — Langobardisch 



*) Schon 1843 hatte Jacobi die vertretene Auffassung der deutschen 
und italienischen Diphthonge angedeutet: Beiträge zur deutschen Gram- 
matik s. 121 f: „Die romanischen Sprachen verfuhren mit lateinisch e 
und ö offenbar ebenso wie die deutsche (mit e und ö in lateinischen 
Wörtern). Sie unterschieden es nur dem Tone, nicht der Qualität nach, 
von 6 und 6. Diese mögen voller bestimmter und dem u und i näher 
gelautet haben. Sie erhielten sich daher oder gingen in u und i über. 
Lat. ö und e dagegen erfuhren dieselben Verwandlungen wie die deutschen 
6 und 6.“ 
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nach (1cm langobardisclien Wörterbuch Zs. 1, 548 ff. und der 
neuen Ausgabe der Leges : gildo actogild widirgild wergild filda 
silpmundia , neben geldus feld, — Paldidfi Rözangrnlf Agilvidf 
fidborn fulfreal fulefrec suga (funis von tiuhan), — neben Itö- 
dolfus Tcodorolfus soga. Für Uebcrgang des b in ü weiss ich 
nur die zweifelhaften: tübrugos anzuführen nach Grimm GT)S. 
482 = ahd. diohpruoch, ags .tlieohlrbc. — Salfränkisch: visan- 
thamo K. 33, diba neben dehn G. XL VII, K. 174, scilla neben 
schellam K. 163, antidio neben nntcdio K. 63, thurp K. 119, 
war K. 178, murdo K. 67, scidando neben scolando K. 25, 
Tulbiacum neben Tolbiacum Greg. Tur. Glslcmirus Gerflidis 
Irmino GDS. 3 376, während Gregor — mens, — marus, — 
fledis bietet. — Diese e senken sich bekanntlich zwischen dem 
6. und 8. Jh. auf «, s. Jacobi Beiträge p. 112. Das jüngere e 
für ai war, wenn man aus dem mnl. schliessen darf, ebenfalls 
sehr hoch gewesen. 0 wechselt mit n: Büconia neben JBb- 
chonia, Rndulfus neben Rbdulfus bei Greg. Tur. dazu J für 
e, ü für 6 in merovingischen Urkunden ; mcrcidcm plinius 
2 >ossedire ntts nubis meus cognuvi Diez 1 3 423. 425. — Nieder- 
fränkisch. i für e s. hd. e in den Beschreibungen lu, Iß, Ilß, 
IW, III VII, u für o, s. hd. o.in I«, Iß, ly, II/?, IW, III, V, w 
für 6 (g. 6, ahd. wo) s. hd. wo in II,?, II y, IW, III, V, VII. In I 
fehlt ü für ö wol nur durch Eindringen der karolingischen 
Orthographie wo u das sicher in unsern Gegenden nicht ge- 
sprochen wurde. Entspricht doch in jüngern Perioden ui oi 

o 

mit beinahe gleichmässigcr Berechtigung. II für w ü ist in 
jüngern flüchtiger geschriebenen besonders deutschen Urkunden 
ungemein häufig. 

In allen erwähnten Dialekten ist für hd. o auch u, in 
allen mit Ausname des burgundischen i für hd. e bezeugt, 
das deutet bei e auf ein Streben nach Erhöhung oder nach dem 
vocalischen Extrem, bei w zeigt es ein Beharren auf letzterem. 
— Alle Dialekte ferner mit Ausname des burgundischen 
lassen Wechsel eintreten zwischen <> (ahd. wo) und ü, also 
wider Bewegung nach dem vocalischen Extrem. Für e (ahd. 
ca) fehlen begreiflicher Weise die Belege. Die Qualität 
der c für ahd. u, welche i allerdings sehr nahe gestanden 
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haben muss, nach den Zeugnissen des got. bürg, und salfr., 
welches auch lat. e beinahe i ausspricht, beweist nicht für 
das c der reduplicicrenden Perfecta. Ja die ie des mnl. — 
doch s. Gr. 1 3 271 — und nfr. wiesen vielmehr darauf hin, 
dass es gleich dem entsprechenden ahd. 6 offen gewesen. 
Allerdings unterscheidet sich das mnl. vom salfr. in wesent- 
lichen Puncten: es kennt keinen Ausfall des » vor Dentalen, /<' / 
des h vor. tr ebensowenig pt statt ft, et statt ht, — letzteres f 
ist allerdings auch im salfr. zweifelhaft, — der Umlaut des 
langen d bleibt dem mnl. gleichfalls unbekannt und scheint 
im salfr. uralt. Salfrankcn Niederfranken und Sachsen 
werden an der Bildung der ndl. Sprachen in verschiedenen 
Verhältnissen gearbeitet haben. Dennoch stimmt das mnl. zu 
unserm Typus in einigen Spuren, welche Neigung zu vocalischcn 
Extremen verraten. Zwar ghien plien (jehen pldcgcn) könnte 
Uebergang in die n-Conjugation bedeuten, s. Gr. 1 3 205 : aber 
wie in den besprochenen Dialekten erscheinen einige u für o 
vor l in. Dann sprechen bst Viren tsclien — doch ist hier 
vielleicht r s* Ursache des Lautwandels, — und die heutige 
Aussprache des c (ahd. e ei) als ei mit kurzem unvollkom- 
menen i lür geschlossene Qualität des e. Ebenso hat 6 gegen- 
wärtig die Geltung du mit kurzem unvollkommenem u, wird 
also wol o gewesen sein. Vgl. auch die Schreibungen loen locf, 
crime: fortiine , Gr. I 3 , 288, während n sonst n auf o leitet, 
die häufigen Schreibungen prüfen siilcen Gr. 1 3 298, die heutige 
Aussprache des oc als «, dann miclre schiene für mache sclt- 
sacnc Gr. I 3 297. — Wenn wir von dieser Verwantschaft des 
mnl. mit dem salfr., welche allerdings für das einzelne nicht 
beweist, absehen, und salfr. e (ahd. ca) dem andern salfr. e 
(ahd. «) gleichsetzen, dann müssen wir auch annehmen, dass 
beide e einem Schicksal der Senkung zu d erlegen seien. 

U für o ist vielleicht nur durch ronsonantischen Ein- 
fluss entstanden : es erscheint mit Vorliebe vor 1. Die Nei- 
gung zu vocalischcn Extremen kann in dem Consonauten 
eine solche Förderung gefunden haben, dass dagegen der 
Einfluss des suffixalen a nicht aufkam. — Das wichtigste 



Digitized by Google 




G4 



ist die deutlich geschlossene Qualität des langen 6 (g. 6) 
welche alle Sprachen unsrer Gruppe vor Diphthongierung be- 
wahrte. 



b) Die Empfindlichkeit der Vocale a i u für consonan- 
tische Einflüsse, besonders des l n r li. I und u müssen in 
unsrer Gruppe, welche zu vocalischen Extremen neigt, als die 
älteren Laute aufgefasst werden, u ist es ja sogar im hd., s. 
oben S. 52. Allerdings kann man für i nicht immer beweisen, 
dass es dem e vorangegangen sein müsse; wie viele Stufen 
kann es zwischen dem entschiedenen Zuge zu vocalischen Ex- 
tremen, wie wir ihn bei den Goten finden, und der gemässigten 
Neigung der Hochdeutschen gegeben haben! — Gotisch: i u 
werden vor r h zu e o, auch in unbetonten Silben. Die Ein- 
wirkung erklärt sich unter Anname der Geltungen k — y- 
und r = r uvulare. Die Unbequemlichkeit dass der Conso- 
nant am hintern, der Vocal am vordem Ende des Mundcanals 
gebildet wurde sollte verringert werden. 0 verbindet sich leicht 
mit s. fuohs, und mit r uvulare, s. die österreichische und 

sonst verbreitete Aussprache des ur beinahe als uo nach 

dem 4. Jh. lässt die Strenge der ltegel nach. Dafür treibt n 
vorhergehendes u zu o, i zu e. Man kann vor der Hand an- 
nehmen, da das spätere gotisch wie die meisten Sprachen unsrer 
Gruppe nicht wie das germanische der Urzeit oder das altn. 
bis ins 12. Jh. i und u nicht mehr zu nasalieren vermochten — 
gegenwärtig tut es unter allen europäischen Sprachen nur das 
portugiesische, s. Rumpelt System der natürlichen Sprachlaute 
p. 51, Brücke Grundzüge p. 29, — den Nasentoii aber nicht 
aufgeben wollten, so seien sie genötigt gewesen zu q und o 
zu greifen. Beispiele sind: Ilonila Uonoricus Sonila neben 
Sunila , Aordus Ostha Dietrich Aussprache p. 30, G2, — lie- 
swendus Kzs. 20, 432. — Burgundiseh: Fons Gondeladns 
Fredemondus Teudemondus, neben den Formen mit u. Die 
Einwirkung des r auf vorangehende Consonanten ist merklich, 
wenn auch nicht so consequent als in der gotischen Bibel. — 
Langobardisch : liudelenda Theudelenda Ludosenda Äbsuenda 
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neben Gärisindus gasindio Absuinda. — Salfränkisch : renc 
neben rinc K. 72, Ermeriboldus Ermenfridm Gundeberga 
Ingoberga bei Gregorius, thorve neben thurve K. 115, drocti 
K. 159, Thoresmödus neben Thursemödus bei Gregorius, Mer- 
eori Olixus neben Mercurii bei Fredegar, — dazu chulde für 
holde K. 105, sexxaudrus G. VII. — Niederfränkisch: für e 
aus i s. die Beschreibungen Ia, II«, ß, y, d\ III, V, — für o aus 
u s. die Beschreibungen llß, d, III, V, VII. — lieber eine Art 
consonantischer Einwirkung auf i s. unten S. 77. 

Im ninl. erkennt man consonantische Einwirkungen des r, 
— s. Gr. I 3 , 279. 283, — der Formeln Id It auf a, desr und s* 
aufe, — s. Gr. I 3 , 284 und oben unter a), — der r- und 1- Ver- 
bindungen mit Ausname von 11 It Id auf i, — s. Gr. I 3 , 272, — 
der Nasalen und des r auf m, — s. Gr. I 3 , 274 ff. — In allen 
Sprachen der Gruppe wird l durch seinen Eigenton conservierend 
auf m gewirkt haben; s. für das mnl. Gr. I 3 , 277 und oben 
unter a). 

Vielleicht ist hier überall, mit Ausname der gotischen e 
o vor r h, in denen i in e , u in o übergeht, schon Steigerung 
des Accentes mit im Spiel; s. unten unter 4) 5). Aber dass 
die folgende Consonanz mit zu den Bedingungen des Laut- 
wandels gehört ist dennoch deutlich. Eine Kraft äussert sich 
einer Gruppe von Objecten gegenüber dort am ersten, wo ihr 
am wenigsten Widerstand entgegengesetzt wird, oder wo eine 
andre Kraft, die allein zu schwach war sich geltend zu machen, 
sie unterstützt. 



c) Die Rückkehr alter ä im Burgundischen und Salfrän- 
kischen während des 6. 7. Jhs. s. Jacobi Beiträge p. 112, Wacker - 
nagel bei Binding p. 354. Dass sic im Gotischen nicht statt 
hatte ist wahrscheinlich durch vollständige Verdrängung der 
alten ä — auch in tieftonigen Flexionssilben wie es scheint, s. 
die Instrumentale Scherer GDS, p. 424, Gr. I 3 , 56 — zu er- 
klären. Im salfr. werden noch immer d neben e erklungen 
haben, wenn unsre Quellen sie auch nicht vor dem 6. Jh. 

Heinzei, nfr. Gesclmftsepracbe. J 
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zeigen. Die Formen der Lex, welche aus dem 7. bis 8. Jh. 
stammen, bieten alle Fälle der Tonsteigerung und gar kein e 
für ä. Bei Gregorius und Fredegar aber, im 5. Jh., scheint 
die Monophthongierung erst angebahnt, doch beginnt bei Fre- 
degar schon die Senkung des e. Die Namen bei Irmino gehören 
wider dem altern Typus an und bieten sogar häufig i für e 
(ahd «), s. GDS. S , 376. — Ob die Erscheinung auf einem Nach- 
lassen des Accents oder der Neigung zu vocalischen Extremen 
beruhe ist nicht zu ermitteln. In beiden Fällen war es natür- 
lich dass das nicht vollständig befestigte e den Lautwandel 
zeigt, nicht der höchste und extreme Vocal i. — Nicht wo die 
Erleichterung der Aussprache am willkommensten wäre tritt 
sie ein, sondern wo sie am wenigsten auffällt. 



d) Das neugolische vom 5. Jh. ab, das burgundische und 
salfränkische haben in nationalen Aufzeichnungen eu eo für 
tu. — Gotisch: Dietrich, Aussprache p. 69 Leuvigildus, Leo- 
vigildus Leubigito Leubericus, Kzs. 20, 432 f. Leuuina Leu- 
bina a. 920, Teudefrcdi Teodomirus a. 662. — Burgundisch: 
Wackernagel p. 358 Manneleubus Leuvcra Theudelinda Anga- 
theus. — Langobardisch : treuua treuga Theudebert Thcudelenda 
— Theodorolfus, — neben Liutpert Liutprand. — Salfränkisch : 
Leubovera Leubasles Leuba, — Leodastes Theodobaldus Grego- 
rius, theo K. 5, neun K. 35, leudinia K. 42, leodinia K. 41. — 
Niederfränkisch sehr selten s. I«, lß. — Auch diese Erschei- 
nung kann verschieden gedeutet werden: als ein Uebergang 
von e in i, s. unten 5), als ein Nachlassen in dem Streben 
nach vocalischen Extremen, als ein Sinken des Accentes. In 
beiden letzteren Fällen wäre begreiflich dass sich das weniger 



*) Eine der seltenen Fälle wegen unsichere Uebereinstiinmung des 
Gotischen und Salfränkischen will ich nur andeuten. Got. Gapt für 
Gaut GDS 3 538 und Aptacharius für Authari bei Gregorius, s. Germ. 
17. 77. Ebenso im Spanischen Portugiesischen cabsar absteridade aptuno 
captela Diez l 3 , 172. Daneben die ungermanische Vocalisierung des p 
Vor t Diez l 3 279 caudillo caudal Ceuta. 
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